
		
			
		
	
Duell in Magellan

 

Sie kämpfen im Kristallberg – die Kontrahenten sind unversöhnlich

 

von Hubert Haensel

 

Die Erde befindet sich im Würgegriff des angeblichen Gottes Gon-0, der aus der Verbindung eines wahnsinnigen Nocturnenstocks mit einem unsterblichen Kunstgeschöpf entstanden ist.

In einer Verzweiflungstat opfern Myles Kantor und sein Wissenschaftler-Team ihr Leben, um den drohenden Untergang des gesamten Solsystems aufzuhalten. Von Sol geht ein gewaltiger Psi-Impuls aus, stärker als alles, was Gon-0 bisher verarbeiten musste.

Am Entstehungsort des angeblichen Gottes, auf Parrakh in der Großen Magellanschen Wolke, führt dies zu chaotischen Situationen, Verwirrung legt sich über Gon-Os Streitkräfte. Doch selbst in dieser Lage vermag die terranische Expedition nicht nach Parrakh vorzudringen, das nach wie vor unter dem Schutz der Kybb-Titanen steht.

Als die Terraner zwei Raumschiffe des Gegners in ihren Besitz bringen können, planen sie ein Kommandounternehmen direkt auf Parrakh.

Allerdings haben sie nicht mit dem Gegner in ihren eigenen Reihen gerechnet, und plötzlich steht alles in Frage. Es kommt zum DUELL IN MAGELLAN... 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Kantiran - Der Sohn Perry Rhodans geht in eine schreckliche Auseinandersetzung. 

Ascari da Vivo - Die schöne Admiralin sucht einen angeblichen Gott als Verbündeten. 

Qertan - Der kriegerische Dron erfüllt seine Pflichten als Leibwächter der Mascantin. 

Mal Detair - Der ehemalige Tierarzt folgt seinem Freund in tödliche Gefahr. 






1.

 

„Aus dem Weg, Mensch!"

Ungestüm drängte Mal Detair vorwärts. Den Terraner, der vor ihm das Innenschott blockierte, packte er kurzerhand an den Schultern und schob ihn sanft, aber doch bestimmt zur Seite. „Leute, macht Platz!" Mal Detair wurde ärgerlich. „Lasst uns vor ...!"

Ein schneller Blick zurück zeigte ihm, dass das Innenschott zuglitt. Kantiran hatte sich ebenfalls Luft verschafft. Allem Anschein nach wechselte die Mehrzahl der Arbeiter aus der DRAGUUN herüber.

Kantiran machte eine knappe Kopfbewegung den Korridor entlang, verdrehte dazu die Augen.

Zur Antwort grinste Mal Detair schräg und zuckte mit den Schultern.

Ein blasses Gesicht wandte sich ihm zu; der Mann redete hastig auf ihn ein. Mal verstand nicht einmal die Hälfte davon. Die Männer und Frauen erschienen ihm wie aufgescheuchtes Federvieh. „Ruhe, verdammt!" Vorübergehend erzielte sein zorniger Ausruf sogar Wirkung, dann redeten erneut viele durcheinander.

Hoch qualifizierte Techniker sollten das sein... Manchmal fragte sich Mal Detair, weshalb Terra dem Arkon-Imperium lange Zeit hatte widerstehen können. Er nahm nun keine Rücksicht mehr. Härter zugreifend, schob er die Personen zur Seite, die ihn behinderten.

Kantiran folgte ihm dichtauf, während das Innenschott erneut aufglitt und weiteres Reparaturpersonal aus der Luftschleuse drängte.

Was erhofften sie sich von der Service-Insel? Sobald Parr-Jäger oder gar Kybb-Titanen angriffen, gab es ohnehin keinen sicheren Ort.

Der kleine Kommandoraum stand offen. Wenn es hoch kam, fasste er zwanzig Personen. Der Eindruck, dass die Konstrukteure beinahe die Zentrale vergessen hätten, ließ sich nicht von der Hand weisen: Holoschirme, ein Kontrollpult und davor ein schmaler Kontursessel -mehr gab es nicht zu sehen.

Vor Mal schwang sich eine Frau in den Sessel. Sie bedachte ihn mit einem halb entschuldigenden Grinsen, während sie hastig Ortung und Hyperfunk aktivierte. „Und?", fragte Kantiran.

Mal Detair beobachtete den Freund. Der Sohn von Perry Rhodan und Ascari da Vivo konnte seine Herkunft nicht leugnen. Seinen Bewegungen haftete nichts mehr von der arkonidischen Drillschulung an. Was das anging, glich er weitaus stärker den Terranern in ihrem etwas lässiger wirkenden, aber mindestens ebenso effizienten Verhalten; der stechende, geradezu durchbohrende Blick war arkonidisches Erbe. „Keine Feindortung!", antwortete die Frau. Mal hatte sie schon ein- oder zweimal gesehen, ihren Namen aber nicht im Gedächtnis behalten. „Keine Angreifer irri Umkreis von wenigen Lichtstunden", schränkte Kantiran ein. „Ist das alles, was du aus der Anlage herausholen kannst?"

Die optische Überwachung zeigte die DRAGUUN ebenso wie die in größerer Distanz stehenden anderen Service-Inseln. Immer noch verließen Techniker den raketenförmigen fremden Frachter. Dieses Schiff war und blieb ein altertümliches Artefakt. „Zwei unserer Kreuzer sind noch da!

Distanz fünfzehn Millionen Kilometer. Beide nähern sich."

„Also hat Daellian wenigstens Aufpasser zurückgelassen."

Mit dem Daumen und zwei Fingern der rechten Hand massierte Kantiran seinen Nasenrücken. Überrascht hielt er inne, entsann sich wohl, dass er genau diese Geste schon bei Perry Rhodan gesehen hatte. „Mir wäre ohne diese Kreuzer nicht sonderlich wohl ... Da geht mehr vor, als wir ahnen." Sein Blick wurde stechend. „Sie ist noch an Bord, oder?"

„Sie kann nicht viel unternehmen ...", erwiderte Mal Detair.

Der Freund schüttelte ärgerlich den Kopf. „Ich fürchte, es war ein Fehler, die DRAGUUN zu verlassen."

„Wenn ich eines ganz sicher weiß, dann, dass die Admiralin keinen der zehn ENTDECKER weggezaubert hat." Mal Detair seufzte. „Das kann selbst sie nicht."

„Wahrscheinlich hast du Recht, Mal. Aber Ascari sucht Kontakt zu Gon-O, so viel wissen wir. Dass es bisher nicht funktioniert hat, bedeutet nicht, dass sie es nicht mehr versuchen wird. Obwohl selbst sie begreifen müsste, dass das verrückt ist. Ich meine: Wir tun alles, damit er uns nicht bemerkt,-und sie ..."

„Funkkontakt!", rief die Frau. „Die RB-KR-10 auf Normalfrequenz. Es besteht kein Anlass zur Besorgnis; die Kreuzer werden uns aufnehmen."

„Gib mir die Verbindung!" Kantiran schob sich nach vorn. „Wen hast du in der Leitung? Ich denke ..."

Weiter kam er nicht. Ein überraschter Aufschrei hallte aus den Lautsprecherfeldern durch den Kommandoraum und brach gurgelnd ab.

Fast gleichzeitig erklang eine zweite Stimme: „Die Waffen weg! Nein, das könnt ihr nicht, das ..." Stille folgte.

Mal Detair sah Kantiran an. „Das kam aus der DRAGÜÜN", sagte Kantiran tonlos. Überdeutlich registrierte Mal Detair, dass die Gesichtszüge seines Freundes entgleisten.

Kantirans Wangenknochen traten kantig hervor.

Die Scheinwerfer der Service-Inseln waren mittlerweile erloschen, das Schiff verschmolz weitgehend mit der Schwärze des Weltraums und den farbenprächtigen Strukturen des Tarantelnebels. „„Was ist los auf der DRAGUUN? Leute, ich ..." Die Frau hatte ein Mikrofonfeld aktiviert.

Sie verstummte jedoch, als Kantiran ihr in einer abwehrenden Bewegung die Hand mit gespreizten Fingern entgegenstreckte. „Kommst du mit?", wandte er sich gleichzeitig an Mal Detair.

Der rothaarige Hüne zögerte. „Das kann alles Mögliche bedeuten ..."

„Wirklich? Wer ist denn noch auf der DRAGUUN?"

„Vielleicht zwei Dutzend Techniker und Wissenschaftler."

„Und sie! Also beweg dich schon!" Kantirans Rechte glitt zur Hüfte, als müsse er sich davon überzeugen, dass seine Waffe noch da war. „Was soll ich jetzt unternehmen?", rief die Frau, die den Mikrofonring mit einer fahrigen Bewegung ausgelöscht hatte. „Sagt mir vielleicht einer, was das alles bedeutet?"

Kantiran achtete nicht auf sie. Die Arme halb erhoben und die Ellenbogen zur Seite gestreckt, bahnte er sich den Weg zurück zur Luftschleuse. „Bewaffnet euch!", rief er den umstehenden Terranern zu. „Und schließt die Schutzanzüge!

Das ist ein Befehl. Wir müssen mit einem Angriff auf die Service-Inseln rechnen."

Die Männer und Frauen starrten ihn entgeistert an. Aber niemand widersprach, und vor allem machten sie ihm endlich Platz.

Das Innenschott war geschlossen, die Schleuse wurde soeben wieder mit Atemluft geflutet.

Augenblicke später strömten weitere Rückkehrer von der DRAGUUN in die Service-Insel herein. „Beeilt euch!", drängte Mal Detair. „Wir müssen nach draußen... s.chnell ...!"

„Stopp!" Kantiran riss seinen Strahler hoch und richtete ihn auf einen der Männer, der soeben seinen Helm öffnete. Dunkelbraune Augen starrten Rhodans Sohn an. „Lass die Hände oben, Trerok, und keine hastige Bewegung! Was geht drüben vor sich?"

Der zur arkonidischen Delegation gehörende Wissenschaftler schüttelte den Kopf. „Ich verstehe dich nicht. Du weißt genau..."

„Ich will hören, was Ascari vorhat!"

Ein unwilliger Zug grub sich um Treroks Mundwinkel. „Die Mascantin ist ausgerechnet dir keine Rechenschaft schuldig."

„Nehmt ihn fest!", rief Kantiran den Terranern zu. „Sicherungsverwahrung, bis geklärt ist, welche Rolle er tatsächlich spielt."

„Ich werde mich bei Daellian beschweren", protestierte Trerok. „Meinetwegen." Zufrieden registrierte Kantiran, dass mehrere Techniker den Zaliter umringten. Natürlich war ihnen klar, dass er selbst weder Rang noch Befehlsgewalt hatte, andererseits wussten sie, dass er Perry Rhodans Sohn war. Etwas von Rhodan färbte automatisch auf ihn ab. Zudem hatte sich sein Kampf gegen den Kralasenen Shallowain längst herumgesprochen. Wer eine solche Auseinandersetzung überlebte, der wusste, was er tat. „Bist du sicher...?", begann Mal Detair, als Augenblicke später nur noch sie beide in der Schleuse standen. „Wen verdächtige ich, seit wir die Milchstraße verlassen haben, eine Schweinerei zu planen?", fragte Kantiran. „Ascari."

„Wahrscheinlich ist es so weit."

Kantiran schloss seinen Helm, der Funk aktivierte sich automatisch. Doch der Empfang blieb still, als wäre absolut nichts geschehen.

Dann schwebte Kantiran in den Raum hinaus. Ein kurzer Schub aus dem Tornisteraggregat, und er driftete der DRA-GUUN entgegen. Mal Detair blieb dicht hinter ihm.

Für einen Augenblick hatte Kantiran das Gefühl, in eine Falle zu laufen. Was konnte die Mascantin anderes im Sinn haben, als ihn zur Rechenschaft zu ziehen? Dafür, dass er ihre Pläne zunichte gemacht hatte. In ihren Augen war er nichts anderes als ein Bastard.

Hatte seine Mutter erwartet, dass er ihr eines Tages dankbar sein würde? Womöglich dafür, dass sie ihm das Leben geschenkt hatte? Er existierte doch nur, weil sie aus eiskalter Berechnung und politischem Kalkül heraus mit Rhodan geschlafen hatte. Kantiran war überzeugt davon, dass Ascari dabei nicht einen Hauch von Lust empfunden hatte. Bestenfalls eiskalte Häme.

Woran hatte sie gedacht, damals, in jener Stunde mit Perry Rhodan in der fernen Galaxis Tradom? Kantiran glaubte, sie vor sich zu sehen, eng umschlungen mit dem Terraner und die Finger in seinen Rücken gekrallt wie Dolche, die Terra und der Liga Freier Terraner eines Tages den Garaus machen sollten.

Du warst nie an mir interessiert, Mutter, schoss es ihm durch den Sinn. Dir ging es immer nur um Macht. Weil du jeden beherrschen willst. Für dich war ich nichts anderes als ein Roboter, der nach deinem Willen zu funktionieren hatte. Liebe oder Zuneigung kennst du nicht.

Er war nicht im Mutterleib aufgewachsen. Gezüchtet hast du mich. Ich bin nicht dein Sohn, sondern dein Experiment. Schon deshalb bin ich dir zu nichts verpflichtet.

Sein Atem ging stoßweise. Kantiran verkrampfte die Arme vor dem Leib. Ein dumpfes, mulmiges Gefühl breitete sich in ihm aus, eine schreckliche Leere, die ihn beben ließ.

Du oder ich - willst du das, willst du das wirklich ...?

Am liebsten hätte er seine Gedanken laut hinausgeschrien. Doch nur ein Keuchen drang über seine Lippen. Wie so oft sah er Ascari wieder vor sich am Boden liegen, zusammengekrümmt, in einer größer werdenden Blutlache.

Du hast meine große Liebe Thereme ermorden lassen, Ascari - und sie hatte weniger Glück als du. Nur du hast überlebt.

Eine Berührung an der Schulter ließ ihn zusammenzucken. Instinktiv reagierte er mit einer heftigen Abwehrbewegung, dann erst erkannte er Mal Detair, der ihn durch die Helmscheibe anstarrte. Kantiran machte eine beschwichtigende Geste. Er war froh, dass der Freund schwieg.

Bis auf weniger als hundert Meter hatten sie sich der DRAGUUN genähert. Am Heck des Frachters schwebten mehrere Gestalten in Raumanzügen. Scharf abgegrenzt zeichnete sich hinter ihnen eine erleuchtete Schleuse ab.

Kantiran kniff die Augen zusammen. Weder Ascari da Vivo noch Qertan, ihr reptiloider Leibwächter, gehörten zu diesen Personen, dessen war er sich auch ohne die präzise optische Verstärkung eines SERUNS sicher. Demnach befand sich seine Mutter nach wie vor auf der DRAGUUN. Was um alles in der Welt hatten sie und Qertan mit dem alten Raumer vor?

Möglicherweise ging es ihnen um die beiden Kybb-SPORNE.

Kantiran und Mal Detair näherten sich der Heckschleuse. Was auch immer geschehen sein mochte, die Auseinandersetzung mit Ascari da Vivo und Qertan erschien mit einem Mal unausweichlich.

Vor nicht allzu langer Zeit hatte Kantiran noch geglaubt, seiner Mutter aus dem Weg gehen zu können. Die Überraschung, ausgerechnet sie als Beobachterin des Imperiums an Bord der RICHARD BURTON zu sehen, hatte ihn eines Besseren belehrt. Mittlerweile glaubte er sogar, dass die Milchstraße für sie beide zu klein war. Sie würden immer irgendwo aneinander geraten. „Ihr seid wie Hund und Katze, Kant." Genau das hatte Mausbiber Gucky in einer ruhigen Minute nach der Ankunft in Magellan zu ihm gesagt. Erbfeinde.

Das Schicksal hatte Mutter und Sohn zu unversöhnlichen Gegnern gemacht -ein Schicksal, für das allein Ascari verantwortlich war und dem sich keiner von ihnen entziehen konnte. Irgendwann musste zwischen ihnen eine Entscheidung fallen.

Alles in ihm verkrampfte sich. Kantiran wünschte, dass Kehmi, sein Tarox-Marder, Ascari damals auf Arkon die Kehle durchgebissen hätte, anstatt nur ihr Gesicht zu zerfleischen.

Er spürte die Nässe in seinen Augenwinkeln. Das waren keine terranischen Tränen, das war arkonidische Erregung. Bis zum Äußersten angespannt, ballte er die Hände.

Im Funkempfang erklang ein gellender Aufschrei: Ein Mensch schrie in höchster Todesnot. „Helft mir!", ertönte ein Flüstern in den Empfängern. Die Stimme eines Mannes, Terraner wahrscheinlich. „Sie starten!"

Dann etwas Undefinierbares, von einer tieferen Stimme. Ein Ertruser vielleicht oder ein Epsaler.

Wieder die erste Stimme, leise, kaum vernehmbar. „Simmons, Engk ... alle haben sie erschossen ..."

„Wo bist du?"

Kantiran erhielt keine Antwort. Der Empfang war unterbrochen. „Sie starten ...", überlegte er laut. „Ich befürchte, dass ich weiß, wer sie sind."

„Echse und Hexe vermutlich", brummte Mal Detair. „Es schadet jedenfalls nicht, wenn wir die Hangars der DRAGUUN im Auge behalten."

Kantirans Blick huschte an der DRAGUUN entlang. Aber keines der vergleichsweise großen Schotten öffnete sich.

Plötzlich nahm Kantiran ein jähes Aufglühen wahr. Winzig zuerst, doch gedankenschnell anwachsend. Ein Rechteck in düsterem Rot, weit vorne im Rumpf der DRAGUUN. Es verfärbte sich zu fast grellem Weiß.

Der Stahl explodierte schier. In zähflüssiger Glut zerbarst das Hangarschott unter dem Druck der Atmosphäre. „Ein Kybb-SPORN startet!" Mal Detair stöhnte.

Nur für Sekunden sah Kantiran das klobig anmutende Beiboot. Kochender, bizarr wieder erstarrender Stahl, dazwischen wirbelnde Materie, die von der explosiven Dekompression aus dem Hangar in den Raum gerissen wurde - und dieser düstere, bedrohliche Schatten.

Der Kybb-SPORN war heran, bevor Kantiran überhaupt reagieren konnte, jagte nahe vorbei und raste, zu einem winzigen Lichtpunkt schrumpfend, davon. „Wohin will Ascari?"

„Bist du sicher, dass sie das war?", fragte Mal Detair. „Ich erkenne ihre Handschrift."

„Dann weißt du auch, wozu sie den Kybb-SPORN braucht?"

Kantiran gab keine Antwort. Stattdessen beschleunigte er in Richtung des Hangars.

Was nicht niet- und nagelfest gewesen war, war in den Raum hinausgewirbelt worden. Der Lichtkegel der Scheinwerfer huschte über kahle Wände.

Hinter ihm setzte Mal Detair auf. „Spuren findest du nur, falls die Kreuzer mit ihren Traktorstrahlen alles Treibgut auffischen."

„Ich brauche keine Beweise", sagte Kantiran schroff. „Es ist eindeutig, dass Ascari den SPORN entwendet hat."

„Und wozu?", fragte Mal erneut. „Das ergibt keinen Sinn, wenn sie in die Milchstraße zurückwollte. Aber er wäre perfekt, um ..."

„... zu Gon-O vorzustoßen. Kontakt herzustellen. Ich bin mir ganz sicher: Sie plant etwas, das Terra mit Sicherheit schaden wird."

„Ich bin der Letzte, der sich in Familienangelegenheiten einmischt, das weißt du, Kant. Aber vielleicht - und ich sage wirklich nur vielleicht - verdächtigst du deine Mutter zu Unrecht.

Niemand hat ihren Namen genannt. Denkbar ist doch ebenso, dass einige Techniker durchgedreht sind und dass Ascari und Qertan ebenfalls zu den Opfern gehören."

„Von der Unschuldsvermutung auszugehen ist viel zu leicht, da stimme ich dir zu. Du kannst denken, was du willst!" Kantiran richtete den Scheinwerfer auf Detair. „Ich lasse nicht zu, dass Ascari alle Hoffnungen zunichte macht. Komm schon, Mal, uns bleibt wenig Zeit."

Er lief zum Innenschott. Es war unbeschädigt und glitt langsam auf. Viel zu langsam, dachte Kantiran bitter.

Er biss sich die Unterlippe blutig, während in der Schleuse der Druckausgleich erfolgte. Im Helmfunk redeten mittlerweile Dutzende Stimmen durcheinander. Niemand verstand jedoch wirklich, was geschehen war. „Ich rufe die beiden Kreuzer!", sagte Kantiran. „Kantiran Rhodan hier!" Den Namensteil da Vivo verschluckte er geflissentlich. „Ich brauche eine freie Frequenz ...!"

„Kantiran ..." Die Stimme erkannte er wieder, sie gehörte der Frau aus dem Kommandoraum der Service-Insel. „Was war los auf der DRAGUUN? Ich habe den startenden Kybb-SPORN erfasst. Hier wird schon von mehreren Toten gesprochen."

„Wir hatten Verräter an Bord. Ich brauche Kontakt zu den Kreuzern ..."

Eine dritte Stimme mischte sich ein. Kantiran hatte da schon den Hangar verlassen und eilte mit Mal durch die leeren Korridore der DRAGUUN. „Oberleutnant Wirghes spricht, RICHARD BURTON-Kreuzer-10. Wir befinden uns im Anflug auf die DRAGUUN und die Service-Inseln und werden alle an Bord nehmen."

„Uns nicht!"

„Malcolm Scott Daellian hat befohlen ..."

„Geschenkt!" Kantiran erreichte soeben das nächste Deck. Mit nur 132 Metern Länge und einem größten Durchmesser von 48 Metern war das fremde Raumschiffswrack nicht gerade der Ort, an dem man sich verirren konnte. Für ihn gab es momentan ohnehin nur eine Richtung: abwärts. „Ich will, dass der hier gestartete Kybb-SPORN aufgebracht wird!", stieß er hervor. „Alles andere ist unwichtig."

„Wir haben das Schiff in der Ortung."

„Dann schießt es manövrierunfähig! Oder vernichtet es! Aber lasst es nicht entkommen!"

Kantiran erreichte den zentralen Antigravschacht und sprang hinein. Er stürzte in die Tiefe - die künstliche Schwerkraft existierte zwar noch, aber die Techniker hatten aus irgendeinem Grund den Antigrav abgeschaltet -, dann reagierte das Tornisteraggregat und reduzierte die Fallgeschwindigkeit. „Der Kybb-SPORN befindet sich auf Fluchtkurs", stellte Oberleutnant Wirghes fest. „Abschießen!" Kantiran ignorierte die besänftigende Geste seines Freundes. „Das Schiff fliegt außer Reichweite. Es beschleunigt mit sehr hohen Werten."

„Kurs?"

„Allem Anschein nach ziellos in den Sternhaufen hinaus."

„Die Messungen sind exakt? Keine Zielsonne?"

„Keine, die wir eindeutig festlegen könnten. Dafür gibt es hier zu viele davon." Wie konnte er daran zweifeln? Der Tonfall des Oberleutnants war für Kantiran unmissverständlich.

Den Gedanken, die Kreuzer zur Verfolgung des Kybb-SPORNS aufzufordern, schob Rhodans Sohn sofort wieder von sich. Das Risiko, beide Einheiten zu verlieren, erschien ihm zu groß.

Solange die elf ENTDECKER nicht hier waren, durfte er kein Risiko eingehen. Daellian hatte zwar die beiden Kreuzer zum Schutz der zurückbleibenden Techniker ausschleusen lassen, doch gegen Gon-Os Einheiten würden sie sich nicht behaupten können. Sie waren dazu gedacht, die Menschen im Gefahrenfall in Sicherheit bringen. „Der Kybb-SPORN reagiert nicht auf unsere Funkanfragen", fuhr der Oberleutnant fort. „Wer fliegt das Schiff?"

„Ascari da Vivo", behauptete Kantiran. „Und der Dron Qertari."

Sie hatten das Niveau des unteren Beiboothangars erreicht. Kantiran verließ den Antigravschacht und folgte dem Ringkorridor. Flüchtig zog er in Erwägung, dass Ascari den zweiten Kybb-SPORN zerstört haben könnte. Falls sie fürchten musste, verfolgt zu werden, war das sinnvoll. Er selbst hätte so gehandelt. Andererseits sagte er sich, dass die Mascantin kaum Zeit dafür gefunden hatte.

Erleichtert atmete er auf, als er gleich darauf die DOWN vor sich stehen sah. Zumindest äußerlich war das Schiff unversehrt. „Wir folgen der Mascantin!"

Kantiran hatte nicht mehr auf die fortbestehende Funkverbindung zur RB-KR-10 geachtet.

Erst als er den überraschten Ausruf des Oberleutnants vernahm, wurde er sich dessen wieder bewusst. Er gestand sich ein, dass ihn das Jagdfieber gepackt hatte. Es war ein schwer zu definierendes Gefühl, kaum anders als während der Abschlussprüfungen an der Kadettenschule auf Arkon. Ascari hatte seine Prüfungsanforderungen erhöhen lassen und ihn damit vor extreme Aufgaben gestellt - aber war das, was er sich nun selbst zumutete, nicht weit eher unlösbar? „Die Admiralin ist im Begriff, uns alle zu verraten", fügte er hinzu. „Ich muss das verhindern.

Andernfalls wird sie mit Gon-O gemeinsame Sache gegen Terra machen."

„Falls Gon-0 dazu noch in der Lage ist", wandte der Oberleutnant ein. „Bitte? Ich verstehe nicht. Die Stärke des Gegners ist hinreichend bekannt." Kantiran griff nach der Kletterhilfe neben der Cockpitkanzel des Kybb-Raumjägers, zog sich in die Höhe.

Bevor er das Einstiegsluk erreichte, schweifte sein Blick über die kantige Rumpffront. Wo sich normalerweise die Waffensysteme befinden sollten, gab es nur provisorische Abdeckungen. Die DOWN war keineswegs uneingeschränkt einsatzfähig.

Wenn Daellian nicht die ENTDECKER zu unbekanntem Zweck abgezogen hätte, wäre es der Mascantin nicht möglich gewesen zu fliehen. Und das alles nur, weil der Expeditionsleiter erkannt zu haben glaubte, dass Myles Kantor im Solsystem den Jetstrahl manipuliert hatte. Die Energiepakete aus der Heimatsonne, die Gon-0 abzapfte, wurden manipuliert; erst gepulst, und danach explodierte ihre Intensität geradezu. Der gesamte Plan, Parrakh frontal anzugreifen, basierte auf der Hypothese, dass eine höhere Dosis sechsdimensionaler Energie schädlich für Gon-0 sei und somit im Augenblick Verwirrung im Parr-System herrschen würde. Verwirrung, die man ausnutzen konnte, um Satrugar, den wahnsinnigen Nocturnenstock, zu vernichten und damit die Gefahr auszuschalten.

Kantiran blinzelte heftig. Tränen der Erregung quollen aus seinen Augenwinkeln. Vor ihm wechselten sich Skalen und Hochrechnungen in schneller Folge ab. Der Kybb-SPORN war nicht nur ohne Waffensysteme, auch die Funkfrequenzen lagen brach. Keine Energie in dem Bereich. Die Techniker hatten in der DOWN noch sehr viel zu tun.

Mal Detair hatte sich in den zweiten, für seine Körperfülle sehr eng geratenen Sessel hineingezwängt. Auch vor seinem Platz bauten sich Holokontrollen auf. Ein Problem bedeuteten sie für ihn nicht, immerhin hatte er zehn Jahre lang in der Flotte des Arkonidenreiches Dienst geleistet und war sogar zum Orbton der Landetruppen aufgestiegen. „Weißt du", sagte er wie beiläufig, „ich halte es für möglich, dass Ascari womöglich auch Parrakh angeflogen hat."

Kantiran testete die Triebwerksleistung. Ein dumpfes Brummen erfüllte das Cockpit der DOWN. „Das denke ich ebenfalls. Alle Fäden laufen dort zusammen, also wird sie hinfliegen."

„Die Lebenserhaltung ist noch nicht angeschlossen", stellte Mal Detair fest. „Das heißt, der SPORN wird sehr schnell auskühlen. Die Sauerstoffversorgung funktioniert noch nicht hundertprozentig, also könnte es zu Ausfällen kommen."

„Und?", entgegnete Kantiran gereizt. „Wir tragen Raumanzüge. Hauptsache, die DOWN verfügt über Antrieb, Ortung und Positronik. - Wo steht die TOP, Oberleutnant?"

„Sie ist vor wenigen Sekunden in den Linearflug übergetreten. Kein Funkkontakt."

„Letzter Kursvektor?"

Ein kurzes Zögern auf der anderen Seite. Dann: „Der Kybb-SPORN hat bis zum Übertritt keine Korrektur vorgenommen. In der Verlängerung steht die Milchstraße; das kann kaum ihr Ziel..."

„Danke und Ende." Über Helmfunk gab Kantiran den Befehl, den Hangar zu öffnen. Die Atmosphäre wurde abgesaugt. In dem Moment hätte er ebenso wie Ascari da Vivo das Außenschott mit den Bordwaffen zerstört, wäre die DOWN schon feuerbereit gewesen. So aber blieb ihm nichts anderes übrig, als darauf zu warten, dass die Pumpen ihre Tätigkeit beendeten.

Der ehemalige Frachter war nicht für schnelle Missionen ausgerüstet. Nur langsam sank der Luftdruck, und als sich endlich das Außenschott öffnete, starrte Kantiran dumpf brütend vor sich hin.

Seine Gedanken weilten in der Vergangenheit. Bei seinen Pflegeeltern. Er war glücklich und zufrieden gewesen -bis zu jenem Tag, als Ascari da Vivo zum ersten Mal in sein Leben getreten war und an ihrer Seite der Kralasene Shallowain.

Längst wusste er, dass seine Kindheit eine einzige Lüge gewesen war. Ascari hatte ihm kalt lächelnd alles genommen, woran er jemals geglaubt hatte. Als könne sie über ihn verfügen wie über ihr Eigentum. Mehr hatte sie in ihm ohnehin nie gesehen.

Seine Eltern waren nicht tot, wie ihm eingeredet worden war. Doch inzwischen hoffte er, sie wären es wirklich. Vieles wäre damit für ihn leichter geworden. Keine Mutter, die im Begriff war, alle Gefühle in ihm abzutöten, und kein Vater, der dem jahrelang anerzogenen Bild eines Gegners entsprach und offenbar nicht wusste, wie er mit Kantiran umzugehen hatte.

Du hättest leichtes Spiel mit mir gehabt, dachte er bitter. Du hättest mich nur in den Arm nehmen müssen... Ich bin doch kein Aussätziger.

Das Schott im Heck der DRAGUUN stand offen. Endlich.

Es war nicht so ganz einfach, mit den Kontrollen des Kybb-SPORNS zurechtzukommen.

Doch in der Paragetha hatte Kantiran weit Schwierigeres bewältigt.

Er jagte die DOWN in den Raum hinaus. Die Ortung erfasste die beiden Kreuzer, sie standen mittlerweile sehr nahe. Rasch fielen die Kugelraumer zurück.

Kantiran starrte in das Nichts vor sich. In seinem Schädel dröhnte nur ein einziger Gedanke: Was du anfasst, Ascari, zerstörst du. Warum tust du das? Du hättest Liebe haben können, aber du willst Hass
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Der Raumjäger der Kybb schien zwischen den Dimensionen stillzustehen, wären da nicht die sich stetig verändernden Anzeigen gewesen. 75.000fache Lichtgeschwindigkeit - ein geringer Wert, verglichen mit dem, was noch vor Jahren möglich gewesen war. Andererseits lag das Ziel fast zum Greifen nahe, weniger als ein Lichtjahr entfernt.

Rund sechs terranische Minuten Flugzeit galt es mit dem Kybb-SPORN zu überstehen. Die Spanne war unerheblich; in der Hinsicht vertraute Ascari da Vivo den terranischen Technikern. Obwohl deren Wissen letztlich auf das zurückging, was sie Arkon einst gestohlen hatten, konnten sie es perfekt anwenden. „Wir lassen alles hinter uns, Erhabene", sagte der Dron. Krachend schlugen seine Kiefer aufeinander. „Wir müssen nicht zurück", blieb Ascari da Vivo ungerührt. „Oder empfindest du Sehnsucht nach den terranischen Emporkömmlingen?"

Qertans Halskragen spreizte sich ab, als müsse er seinen Kehlsack vor Angreifern schützen.

Zugleich ließ er ein angriffslustiges Grollen vernehmen. „Ihr seid so heißblütig wie die Terraner verrückt!" 1 Die Arkonidin lachte. „Ist das deine Sorge, Qertan? Dann wirst du alt. Womöglich sollte ich mich nach einem jüngeren Leibwächter umsehen."

Der reptiloide Dron - Terraner sahen in ihm das verkleinerte Abbild eines Tyrannosaurus - beugte sich grollend nach vorne. Sein kräftiger Schwanz zuckte nicht mehr, sondern streckte sich als Gegengewicht. Wenn Qertan in dieser Haltung losstürmte, überrannte er die meisten Gegner. „Erhabene, ich bin besorgt, weil ich um Eure Sicherheit fürchte. Es ist das im weiten Umkreis am schwächsten geschützte Schiff."

„Der Kybb-SPORN interessiert mich nicht."

Nur zwei Datenkolonnen in einer der vielfältigen Projektionen veränderten sich stetig. Das waren Zeit- und Distanzangaben. Die TOP, so benannt nach der Position ihres Hangars in dem aufgebrachten Frachter, hatte mittlerweile die Strecke eines halben Lichtjahres überwunden.

Ascari machte eine knappe Handbewegung, die ihren Leibwächter in ehrfürchtig abwartende Starre versinken ließ. „Du bist bereit, für mich zu sterben, Qertan?"

„Meine Treue ..."

Ihr Blick ließ den Dron verstummen. „Wir werden in Kürze Gon-0 gegenüberstehen", sagte sie.

Das hohe Echsengesicht des Drons zeigte keine Regung. „Alles geschieht zum Wohl des Imperiums, Qertan. Ich habe den Terranern nicht etwa deswegen den Rücken gekehrt, weil ich diesen Bastard nicht mehr ertrage ..."

„Ein Befehl nur, Erhabene, und ich beseitige die halbarkonidische Pest für Euch!"

„Du wiederholst dich. Andererseits werden wir Rhodans unnützen Spross so schnell wohl nicht wiedersehen. Der Imperator hat keineswegs aus einer Laune heraus angeordnet, dass ich die Expedition der Terraner nach Magellan begleite. Unter gewöhnlichen Umständen wäre die Teilnahme einer Mascantin eine zu große Ehre für diese Barbaren. Doch ich bin hier, um einen Geheimbefehl auszuführen."

Der Dron schwieg. Er wusste, dass es unmöglich war, der Mascantin Aussagen zu entlocken, die sie nicht freiwillig preisgeben wollte.

Ascari ertappte sich indes dabei, dass sie ihr Gesicht mit den Fingerspitzen massierte. Wütend ließ sie die Hand wieder sinken. Seit sie Kantiran auf der RICHARD BURTON wieder begegnet war, tobte die Erinnerung in ihr, diese Erniedrigung, eine entstellte Fratze im Spiegel sehen zu müssen. Der eigene Sohn hatte ihr das angetan. Dabei hätte er ihr dankbar sein müssen, dass sie ihn von dieser billigen Näherin befreit hatte. Diese Thereme war doch nur ein Flittchen gewesen, das seiner Karriere im Weg gestanden hatte. Der Karriere, die für ihn vorgesehen gewesen war.

Und Kantiran? Seine Gefühlsduselei war echt. Typisch Terraner eben, derselbe träumerische Spinner wie Rhodan.

Ascari da Vivo bebte innerlich. „Ich begleite die Expedition dieser Narren, um eine Allianz gegen sie aufzubauen. Sobald ich die Gelegenheit sehe, mit ernst zu nehmenden Gegnern Terras Kontakt aufzunehmen, soll ich das tun. Nachdem die Völker der Milchstraße den ersten Schock überwunden und ihre Technologien an die neue Zeit angepasst haben, läuft die Umverteilung aller Ressourcen in der Milchstraße. Wer jetzt schnell ist, Qertan, wird als großer Gewinner aus allen Auseinandersetzungen hervorgehen. Wer Terra blockiert und zugleich Arkon nicht bedroht, der hat Bostichs Wohlwollen. So einfach ist große Politik."

Der Dron schwieg. Ihm war nicht anzusehen, was er dachte. „Ich schreibe Geschichte", fuhr Ascari fort. „Auch ohne dass ich einen Zellaktivator besitze, wird mein Name unsterblich. Und vielleicht... eines Tages ..."

Ein sinnender Zug grub sich um ihre Augen und die Mundwinkel ein. Sie entsann sich, dass sie ihre Finger in Rhodans Schulter gekrallt hatte. Unglaublich nahe war sie seinem Aktivatorchip gewesen und hatte dennoch gewusst, dass sie diesen winzigen Vitalspender nie würde tragen können. Einfach war es nicht, Unsterblichkeit zu erringen. „Gott Gon-Orbhon, Erhabene?", fragte Qertan dumpf. „Gon-O", korrigierte sie. „Er wird uns die Drecksarbeit abnehmen. Niemand kann Arkon dafür verantwortlich machen, wenn (Terra von diesem Gegner ausgelöscht wird. Der Kybb-SPORN war unsere beste Gelegenheit, uns von den Terranern abzusetzen und Parrakh anzufliegen."

„Mit Verlaub, Erhabene, was geschieht, falls Gon-0 keine Verbündeten sucht? Wie sollen wir zurückkehren?"

„Keinesfalls mit den Terranern. Es finden sich Wege, vertraue mir."

Ein helles Signal kündigte das Ende des Überlichtflugs an. „Doch wir werden nicht scheitern", verkündete Ascari fest. „Ich muss die vom Imperator angestrebte Allianz zuwege bringen. Dann können wir mit den Kybb-Truppen in die Milchstraße zurückkehren. Was mit Trerok geschieht, ist unerheblich."

Das Signal wiederholte sich. Unmittelbar darauf fiel der Kybb-SPORN in den Normalraum zurück.

Die Ortung zeichnete in unüberschaubarer Vielfalt. Der Distanzalarm wurde automatisch ausgelöst.

Was immer Ascari da Vivo erwartet hatte, auf keinen Fall ein solches Chaos, wie es im Parr-System herrschte.

Neun Planeten umkreisten die Sonne Parr. Parrakh, das Ziel der Mascantin, war die Nummer zwei und noch weit mehr als eine Milliarde Kilometer entfernt. Der Kybb-SPORN hatte zwischen den Umlaufbahnen des sechsten und des siebten Planeten den Linearraum verlassen.

Die Glutwolken explodierender Raumschiffe waren teils mit bloßem Auge zu erkennen.

Allerdings öffnete dieses Szenario lediglich ein sehr eng begrenztes Fenster in die nahe Vergangenheit. Die überlichtschnelle Ortung zeigte ein diffizileres, sehr viel aussagekräftigeres Bild. „In dem System wird erbittert gekämpft, Erhabene", stellte Qertan fest. „Etliche Kybb-Einheiten stehen nur wenige Millionen Kilometer entfernt."

„Werden wir angemessen?"

„Bislang achtet niemand auf uns."

Ascaris Mundwinkel zuckten unwillig. Ihr Blick schien alle Anzeigen gleichzeitig erfassen und auswerten zu wollen -ein Unding angesichts der Fülle der hereinkommenden Daten.

Spontan hatte sie geglaubt - gehofft sogar -, dass Daellians ENTDECKER von den Kybb vernichtet wurden. Eine Ahnung sagte ihr, dass die terranischen Kugelraumer dasselbe Ziel gewählt hatten wie sie auch. Aber die Ortung zeigte inzwischen, dass ein mörderischer Bruderkrieg tobte. „Wir sind zu spät gekommen, Erhabene." Qertans Feststellung bewies wieder einmal, welch ausgezeichneter Beobachter der Dron war. „Das wird sich erst herausstellen", sagte Ascari schroff. „Wir behalten den Kurs bei."

„Aber die Kybb-Titanen ..."

„Du bist immer noch bereit, für mich zu sterben?"

„Das habe ich geschworen, Erhabene."

„Dann kümmere dich nicht um die Titanen!"

Auf der Kanzelverglasung erschienen die Spiegelungen dreier dieser Riesenraumer; sie waren technische Ungeheuer, gegen die selbst arkonidische GWALON-Kelche wie Beiboote wirkten. Entsprechend gewaltig musste die Feuerkraft dieser Kolosse sein. Ascari stellte sich vor, welche Schneise schon ein einziger Kybb-Titan in die gestaffelte Abwehrphalanx der terranischen Heimatflotte schlagen konnte.

Die Stachelhäuter zum Gegner zu haben bedeutete zweifellos einen Schritt hin zum Abgrund des Niedergangs.

Die Kybb-Titanen hatten sich gegenseitig unter Feuer genommen und wurden von zuckenden Dimensionsaufrissen umflossen. Mit hoher Geschwindigkeit fielen sie Parr Ventgegen.

Parr-Jäger, die dem Pulk zu nahe kamen, wurden wie beiläufig vernichtet. Ascari sah eines der großen Diskusschiffe auseinander brechen. In das Wrack schlugen im Salventakt turmdicke Glutstrahlen ein, als gelte es, auch die letzte Mikrobe an Bord zu terminieren.

Im Orbit über Parr Vbildeten Birnenschiffe der Gurrads eine Verteidigungsfront gegen Hunderte vergleichsweise winziger Echos. „Das sind Kybb-SPORNE", bemerkte Qertan rau. „Sie haben eben erst den Linearraum verlassen."

Vor ihm drehte sich, von zuckenden Lichterscheinungen umflossen, die schichtweise ergänzte holografische Darstellung eines wabenförmigen Jägers, der nur ungefähr dem Aufbau der TOP entsprach.

Der ersten Angriffswelle folgte eine zweite. Über dem Planeten wurde der Nachthimmel zur Feuerlohe. Brennende Wracks zogen ihre Glutspur durch die Atmosphäre. Auch im Nahbereich der anderen Welten tobten schwere Gefechte. Einer der Kybb-Titanen ging in den Überlichtflug.

Ascari versteifte sich. Auf den gebräuchlichen Hyperfunk-Frequenzen herrschte ein heilloses Durcheinander. Möglicherweise ließen sich später brauchbare Informationen aus dem gespeicherten Konglomerat herausfiltern. Über Parr Vverglühten Gurrad-Raumer im Wirkungsfeuer.

Warum macht Gon-O diesem Irrsinn kein Ende?, fragte sich Ascari endlich. Jeder kämpfte gegen jeden, sie erkannte ein strategisches Desaster, das nur mit völliger Verwirrung in der Befehlsstruktur erklärbar war.

Die Terraner haben Gon-0 vernichtet! So flüchtig der Moment war, in dem Ascari da Vivo sogar das in Erwägung zog, so sehr erschreckte er sie, weil er das Scheitern ihrer Mission bedeutet hätte. Sie zog sogar in Erwägung, dass Daellian einen seiner ENTDECKER über dem Sitz von Gon-0 hatte abstürzen lassen. Doch das Leben der Planetenbevölkerung zu gefährden, dazu waren die Terraner aus falscher Rücksichtnahme nicht fähig.

Gon-O ist selbst für dieses Chaos verantwortlich. Er ist krank ... verwirrt ...

Aber wie sollte sie in diesem Fall Verhandlungen führen? „Der Stock Satrugar war jahrtausendelang in dem Hyperkokon isoliert", sagte Qertan unvermittelt. „Was wir hier erleben, Erhabene, könnte eine überschießende Reaktion sein.

Vielleicht war die Energiezufuhr von Sol zu groß."

„Darüber denke ich soeben nach!"

Zwei Lichtsekunden voraus materialisierte ein Pulk von Kybb-SPORNEN. Ihnen folgten Parr-Jäger, die augenblicklich das Feuer auf die SPORNE eröffneten.

Ascari da Vivo zwang die TOP in den rettenden Überlichtflug.

Eine kurze Linearetappe nur, die keine Zeit bot, sich mit den Geschehnissen im Parr-System auseinander zu setzen. Der Rücksturz erfolgte mehrere hundert Millionen Kilometer entfernt vom Eintrittspunkt, und die Distanz zu Parrakh war eher noch größer geworden. „Wir beißen auf Stahl, Erhabene!", stellte Qertan fest.

Ascari bedachte ihn mit einem durchdringenden Blick. „Die Zeit ist ausgesprochen problematisch für Verhandlungen", pflichtete sie bei. „Aber ich kann die Gegebenheiten nicht ändern. Ich war gezwungen zu handeln und habe das zum bestmöglichen Zeitpunkt getan. Die Frage, ob Gon-0 dem Irrsinn verfallen ist und ob möglicherweise Malcolm Scott Daellian Schuld daran hat, werden wir bald beantworten."

„Die Terraner befinden sich in Ortungsreichweite !"

Nach wie vor zeigte die Mascantin keine Regung. Nur mit einem knappen Nicken nahm sie zur Kenntnis, dass die Systeme des Kybb-SPORNS die terranischen ENTDECKER erfasst hatten. Ungefähr auf Höhe der Umlaufbahn des neunten Planeten warteten die Kugelraumer.

Es schien nicht so, als wollten sie diese Beobachtungsposition bald verlassen.

Da war zudem ein anderer Reflex mit geringerer Masse und kaum energetischen Emissionen.

Zweifellos handelte es sich um die AUGENLICHT der Motana. Diese neuen Verbündeten der Terraner, die den Anschein erweckten, ebenfalls Lemurerabkömmlinge zu sein, waren Ascari suspekt. Technik ließ sich berechnen, nicht aber die mentalen Kräfte, mit denen die Motana ihre Schiffe flogen.

Ein heller Ton hallte durch das Cockpit: hörbar gemachte fremde Tasterimpulse. „Schalte die Akustik ab!", befahl Ascari. „Ich will das nicht hören!"

Die Terraner hatten den Kybb-SPORN entdeckt. Die Frage war nur, ob sie auch in der Lage waren, die TOP zu identifizieren. Andererseits musste Ascari davon ausgehen, dass Malcolm Daellian bereits über ihre Flucht informiert war. Die beiden Kreuzer der RICHARD BURTON hatten sie zwar nicht aufhalten können, aber zweifellos eine geraffte Warnung über Hyperfunk weitergegeben. „Versucht Daellian, uns anzufunken?"

„Bislang nicht."

„Behalte die Terraner im Auge, Qertan! Ihnen ist nicht zu trauen." Damit sprach Ascari etwas aus, was der Dron ohnehin wusste. Doch das konnte man nie oft genug wiederholen.

Zwei Kybb-Titanen materialisierten nahe Parrakh.

Ein eiskaltes Lächeln umspielte Ascaris Mundwinkel, als sie die Ortung auf das Umfeld des zweiten Planeten konzentrierte. Insgesamt fünf Titanen befanden sich innerhalb einer Raumkugel von kaum dreihundert Millionen Kilometern Radius. Zudem eine nach Hunderten Einheiten zählende Flotte aus Parr-Jägern und Schwärme der kleinen Kybb-SPORNE. Die Echos der Gurrad-Raumer interessierten die Mascantin schon nicht mehr. „Nur die Besten werden diese Schlacht überleben, Qertan", sagte Ascari betont. „Ich denke darüber nach, ob wir Zeuge eines gesteuerten Ausleseprozesses werden." Das würde ihr Gon-0 oder sogar den verrückten Nocturnenstock Satrugar überaus sympathisch machen. Zudem erleichterte eine gleiche Anschauung alle Verhandlungen. „Die Terraner scheinen unschlüssig zu sein...", bemerkte Qertan. „Umso besser. Wir fliegen Parrakh an!"

„Was ist mit den Kybb-Titanen ...?"

Ascari zuckte die Achseln. „Abwarten. Auf jeden Fall wird Daellian aus Furcht nicht einmal versuchen, uns aufzuhalten."

Augenblicke später ging die TOP erneut in den Überlichtflug ... und fiel dreißig Millionen Kilometer vor Parrakh in den Normalraum zurück.

Ringsum tobten unvermindert heftige Gefechte. Aber nach wie vor wandte sich niemand gegen den Kybb-SPORN. Qertan registrierte nicht einmal auf treffende Tasterimpulse.

Eine weitere kurze Linearetappe folgte, doch einer der Kybb-Titanen schob sich langsam in den Kurs der TOP.

Sechs Minuten lang hatte er geschwiegen und seine Finger um die Armlehnen des Sessels verkrampft. Er hatte die Tränen der Erregung, die aus seinen Augenwinkeln gequollen waren, nicht abgewischt. Nicht einmal, als sie aufreizend langsam über seine Wangen abgetropft waren.

Er hatte die Augen geschlossen gehalten und die Zähne zusammengebissen, bis die Kiefer schmerzten. Dennoch war sein Atem nicht eine Spur schneller geworden. Tief hatte er die Luft eingesogen und mehrmals für kurze Zeit angehalten, um den Aufruhr zu unterdrücken, der in seinem Innern tobte. „Kantiran!" Schneidend drang Mal Detairs Stimme in seine Überlegungen und schreckte ihn endlich auf. „Wir erreichen das Parr-System."

In der Wiedergabe war die Zielsonne schon zum Greifen nahe. „Es geht dir nicht gut?", forschte Mal.

Kantiran räusperte sich, doch seine Kehle war wie zugeschnürt. Er hätte kaum ein verständliches Wort hervorgebracht. „Noch haben wir alle Optionen offen", erinnerte Mal Detair, der seinen Zustand offensichtlich gut einschätzte. „Niemand wird dir einen Vorwurf machen, wenn wir umkehren."

In den Holos gleißten die Sterne wieder in üppiger Fülle. Aber da war noch mehr. Flackernde Helligkeit. Explosionswolken einer erbittert geführten Raumschlacht.

Mal Detair fror die Ortungsbilder ein. Im Parr-System wurde gekämpft. Diskusraumer und Birnenschiffe der Gurrads waren ebenso beteiligt wie ein Heer von Kybb-SPORNEN und die gewaltigen Titanen.

Die DOWN raste auf einen der vielen Brandherde zu. Genau genommen steckte sie schon mittendrin, denn Explosionen und Strahlbahnen zeichneten sich ringsum ab.

Kybb-Raumer materialisierten bedrohlich nahe. Sie lagen auf Kollisionskurs.

Die DOWN tauchte unter dem Jägerverband hindurch - und zugleich zwang Kantiran sie in eine kurze unkontrollierte Linearetappe. Fünfzig Millionen Kilometer reichten aus, um das Schiff aus der unmittelbaren Gefahrenzone zu bringen. „Haben wir die TOP in der Ortung?"

Für wenige Augenblicke hing Kantiran einer aberwitzigen Hoffnung nach. Vielleicht war das Schwesterschiff angegriffen und vernichtet worden. Der Attacke eines Parr-Jägers oder auch nur eines Gurrad-Raumers hatte ein SPORN außer seiner Wendigkeit wohl wenig entgegenzusetzen. „Keine auf treffende Aktivortung!", meldete Mal. „Trotzdem bin ich sicher, dass uns längst jedes Ortungsgerät innerhalb des Systems erfasst hat. Warum macht noch niemand Jagd auf uns?"

„Weil wir unbedeutend sind", antwortete Kantiran. „Ein Kybb-SPORN mehr oder weniger, was spielt das unter den gegebenen Umständen für eine Rolle?"

„Trotzdem müsste uns wenigstens Gon-O zur Kenntnis nehmen."

„Der Gott Gon-Orbhon am allerwenigsten", widersprach Kantiran. „Erkennst du nicht, was hier los ist? Gon-0 hetzt die eigenen Truppen gegeneinander. Er dreht durch. Schockzustand, ausgelöst durch die energetische Überdosis aus dem Solsystem. Myles Kantor hat allem Anschein nach genau das Richtige unternommen."

„Die Frage bleibt, wie lange dieses Chaos anhält. Wusste Ascari davon?"

Kantiran biss sich auf die Unterlippe. Nachdenklich geworden, schüttelte er den Kopf. „An einem derart instabilen Zustand kann nicht einmal sie interessiert sein. Ich gehe davon aus, dass sie Gon-0 als Verbündeten für Arkon gewinnen will. Wenn das nicht ihr einziger Beweggrund war, die Expedition als angebliche Beobachterin mitzumachen. - Die TOP muss in der Nähe von Parrakh sein; ihr Vorsprung ist aber wohl nicht groß genug, dass sie schon landen konnte."

Mal Detair sagte nichts. Verbissen widmete er sich den Ortungen. Die Zahl der Reflexe im näheren Umkreis war Legion, dennoch blieb die DOWN auch weiterhin unbehelligt. „Ich hab sie!" Der Fuertone fuhr sich jäh mit beiden Händen durch seinen roten, im Nacken zu einem Zopf verschlungenen Haarfilz. „Da ist ein einzelner Kybb-SPORN mit Kurs auf Parrakh. Falls keine Korrektur des Flugvektors erfolgt ist, kommt der Jäger aus dem äußeren System."

„Sind andere Schiffe in seiner Nähe?"

Mal Detair schüttelte den Kopf. Er legte das Ortungsbild von seinem Überwachungsholo auf den Hauptschirm um.

Die nach Wahrscheinlichkeitswerten hochgerechneten Datenkolonnen waren eindeutig. Es handelte sich wirklich nur um einen einzelnen Raumjäger, während alle anderen pulkweise auftraten und in sinnlos erscheinende Kampfhandlungen verstrickt waren. „Das ist Ascari!" Kantirans Tonfall schloss jeden Zweifel aus. Nicht einmal die nahe stehenden Kyhb-Titanen schienen die TOP zu beachten.

Sein Blick klebte an der holografischen Wiedergabe, als könne er allein mit seiner Willenskraft den Raumjäger an der Landung auf Parrakh hindern.

Du bist vom Ehrgeiz zerfressen, Ascari da Vivo, dachte er bitter. Warum bist du so? Als Kind habe ich mir nichts sehnlicher gewünscht als eine Mutter, zu der ich aufschauen kann... Aber du hast alles kaputtgemacht. „Wie willst du sie abfangen, Kant? Ohne Bordwaffen sind wir hoffnungslos unterlegen.

Ascari und der Dron können uns seelenruhig aus dem All blasen."

Kantiran registrierte den Einwand des Freundes, aber er reagierte nicht darauf. Das alles schien noch viel zu weit entfernt, als dass er darüber hätte nachdenken müssen.

Ich hielt dich für tot - und es wäre besser, du wärest wirklich gestorben. Vielleicht würde ich die Lügen über meine angeblichen Eltern heute noch glauben, doch ich wäre zufriedener. Vor allem hätte ich einen Ort, an den ich hingehöre. „Kantiran - willst du die TOP rammen? Ich hoffe nicht. Hörst du mir überhaupt zu?"

Hast du Perry Rhodan jemals wirkliche Gefühle entgegengebracht, Ascari? Oder hast du dich seither nur bedient? Du hast Thereme getötet und damit dich selbst. Als ich mich in den Sternennächten von Creiff nach meiner leiblichen Mutter sehnte, musste ich ihren Unfalltod akzeptieren; und als ich die Wahrheit und meine wirkliche Mutter endlich fand ...

Er zögerte, den Gedanken zu Ende zu bringen, so, wie er schon einmal gezögert hatte, damals auf Arkon, als er dem Marder nur hätte befehlen müssen, ihre Kehle zu zerreißen. Ascaris Schreie, ihr Kreischen in höchster Todesfurcht, hallten immer noch in ihm nach.... da hatte ich allen Grund, ihren Tod zu wünschen. „Verschwinde aus meinem Leben, Ascari! Du zerstörst uns beide!"

Schwer atmend saß er im Pilotensessel, den Blick in unergründliche Ferne gerichtet. Seine Gedanken wirbelten durcheinander.

Eine flache Hand klatschte in sein Gesicht. „Komm zu dir, Kantiran!"

„Mal!" Etwas zerriss in Kantirans Gedankenwelt. „Deine Probleme möchte ich nicht haben", sagte Mal Detair. „Junge, du warst ganz schön weggetreten."

Kantiran rieb sich seine Wange. Wenn Mal zuschlug, war das in der Tat wie ein kleines Erdbeben. Selbst wenn er keine Kraft in den Schlag legte. „Habe ich...?" Kantiran hatte plötzlich den Eindruck, seine Gedanken laut ausgesprochen zu haben. „Du hast kaum etwas gesagt", bemerkte Mal. „Aber das Wenige reicht. Ascaris Nähe ist Gift für dich ..."

Die DOWN beendete den Linearflug. Die Ortungen erfassten einen schon sehr nahe stehenden Planeten. Aus der Position des Kybb-SPORNS heraus gesehen war nur eine schmale Sichel von der Sonne beleuchtet, doch in völlige Finsternis versank die Nachthälfte nicht. Die Sternballung der Parrakhon-Wolke und die lodernden Gasfilamente des Nebels bildeten eine imposante Kulisse. „Danke", sagte Kantiran.

Mal Detair grinste breit. „Wofür?"

„Dass du die DOWN in den Überlicht -flug gebracht hast."

„Ein, zwei Minuten Zeitgewinn. Was tut man nicht alles für einen Freund."

„Ascari war trotzdem schneller!" In der Ortungsanzeige entdeckte Kantiran einen schwachen Impuls über dem Planeten. Er zweifelte nicht daran, dass es sich um den Kybb-SPORN der Mascantin handelte. Unbehelligt hatte sie den Kordon der kämpfenden Einheiten durchstoßen. „Den Vorsprung können wir nicht mehr aufholen. Aber abdrehen werde ich auch nicht."

„Was hast du vor?"

Kantirans Geste offenbarte seine Ratlosigkeit. „Ich weiß es nicht", gestand er ein. „Doch irgendwie muss ich Ascari daran hindern, uns alle zu verraten."

Die DOWN raste dem Planeten entgegen. Vorbei an zwei explodierenden Gurrad-Raumern, die aus großer Distanz von einem Kybb-Titanen vernichtet wurden. Jederzeit konnten die tödlichen Energien auch über dem Kybb-SPORN zusammenschlagen.

Aber nichts geschah. Der Raumjäger wurde nicht einmal angefunkt.

Ascari da Vivos kleines Schiff war mittlerweile aus der Ortung verschwunden. Zweifellos war die TOP gelandet. Die Kontinente und Meere des Planeten zeichneten sich bereits deutlich ab.

Ebenso die polaren Eiskappen. Die letzte festgestellte Position der TOP ließ vermuten, dass die Mascantin exakt jenen Landstrich gewählt hatte, in dem sich die Bastion von Parrakh und die Bastion-Dependance der Arvezen befanden. Außerdem der Stock Satrugar. „Du hattest mit deinen Befürchtungen Recht", sagte Mal Detair. „Ascari hat Satrugar erreicht und damit Gon-O." Kantiran drosch die Fäuste gegeneinander.

Wieder und wieder. Kantig traten seine Wangenknochen hervor, die Haut unter den Augenwinkeln schimmerte feucht. „Ihr Vorsprung beträgt keine zehn Minuten. Was immer sie vorhat, reicht ihr diese Spanne dafür?"

„Ich frage mich inzwischen, ob die Mascantin überhaupt eine Chance hat, mit Gon-0 zu verhandeln", wandte Mal Detair ein. „Wenn Myles Kantors Überdosis an Energie schon die Truppen des Gegners aufeinander losgehen lässt - was mag dann erst am Stock selbst los sein?"

„Chaos pur ..." Was Kantiran außerdem sagte, ging im Aufheulen der Absorber unter. Ein schwerer Strahltreffer ließ den Schutzschirm flackern.

Geistesgegenwärtig riss er den Kybb-SPORN aus dem Kurs. Parrakh schien förmlich über den Jäger hinwegzuspringen, dann tauchte der Planet auf der anderen Seite wieder auf - und mit ihm drei aus allen Projektoren feuernde Diskusschiffe.
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„Weitere Parr-Jäger materialisieren!", rief Mal Detair. „Sie liegen auf Kollisionskurs!"

Strahlbahnen zuckten an der DOWN vorbei, mit bloßem Auge nicht sichtbar, gleichwohl von der Ortung erfasst. Kantiran beschleunigte weiter, fort von dem um sich greifenden Kampfgeschehen, in dem etliche Kybb-SPORNE mitmischten. „Ein Titan nähert sich!", warnte Detair.

Auftreffende Aktivortung, Dutzende von Warnanzeigen. Zweifellos war es der Koloss, der die DOWN in seinen positronischen Fängen hielt, und jede Sekunde konnte die DOWN zu einer Wolke verwehender Atome werden.

Immer noch Fluchtkurs.

Erst als der Ortungsstrahl erlosch, zog Kantiran den Kybb-SPORN in einer weit geschwungenen Kurve herum. Parrakh war zur faustgroßen wolkenverhangenen Kugel geschrumpft, doch im Orbit tobten, trotz der Distanz mit bloßem Auge sichtbar, schwere Energiegewitter. „Wir müssen runter! Egal wie."

Kein neuer Angriff erfolgte. Der Kybb-Titan stand mittlerweile hinter dem Planeten. Erst bei 50.000 Kilometern Distanz leitete Kantiran das Bremsmanöver ein. Voller Gegenschub.

Augenblicke später trat die DOWN mit immer noch sehr hoher Geschwindigkeit in die Atmosphäre ein.

Kantiran verlangte der Maschine das Letzte ab, bis sie endlich durch die tieferen Luftschichten glitt. Ein Ozean lag unter dem Kybb-SPORN. Das Meer war unruhig, Gischt wehte von den Wellenkämmen ab.

Der Halbarkonide stöhnte verhalten und massierte seine Schläfen. „Probleme?", fragte Mal Detair.

Rhodans und Ascaris Sohn schüttelte den Kopf. Aber nicht als Antwort, sondern um das aufkommende Unbehagen wieder loszuwerden. Der Druck auf seinen Schädel wuchs. Vorübergehend hatte er sogar Orientierungsprobleme, als gerate mit einem Mal alles durcheinander. Kantiran registrierte Verwirrung...

Mal Detair atmete ebenfalls rascher. Er spürte den zwiespältigen Einfluss also auch.

Es war für Kantiran, als streife ihn ein fremder Geist. Eine Fülle exotischer Eindrücke schlug über ihm zusammen. Er glaubte, Raumschiffe zu sehen, unglaublich viele; eine gigantische Schlacht tobte über die Distanzen eines galaktischen Spiralarms hinweg. Irgendwo in diesem Geschehen trieben zwei riesige Nocturnenstöcke. Im Feuer der Angreifer verloren sie unaufhaltsam an Materie. Monströse Splitter spalteten sich ab, zerbrachen weiter... Schmerz und Verzweiflung verwischten das Bild.

Kantiran zog den Kybb-SPORN noch tiefer. Weit voraus zeigte die Ortung eine ausgedehnte Landmasse. Er rief sich in Erinnerung, was er über Parrakh wusste. Es war nicht viel, aber ohne Bre Tsingas mentale Abhängigkeit von Gon-0 wäre auch das kaum bekannt gewesen. „Spüren wir Gon-Orbhon oder Satrugar?", fragte Mal Detair zögernd. „Beide", antwortete Kantiran.

Der Kybb-SPORN übersprang die Küstenregion und einen dicht besiedelten Landstrich.

Niemand schien von dem wabenförmigen Jäger jetzt noch Notiz zu nehmen. Über dem Horizont, von aufgefaserten Wolkenbänken umflossen, tauchte ein düsterer, von flackernden Reflexen umflossener Berggipfel auf. Kantiran reduzierte die Geschwindigkeit weiter. Mehrere Vulkankegel, niedriger als der schwarze Quarz des Nocturnenstocks, wurden sichtbar. Über einem der Krater hing eine fahle Rauchsäule - doch das war nur ein Schattenwurf der tief stehenden Sonne.

Was sie auch tut, Ascari ist Arkonidin. In meinen Adern fließt ihr Blut...

Sechs erloschene Vulkane. In ihrer Mitte der schwarze Berg. Kantiran fröstelte. Dort, das glaubte er immer deutlicher zu spüren, nahm der allgegenwärtige Irrsinn seinen Ausgang.

Hinter dem Stock Satrugar kam die Bastion-Dependance von Parrakh in Sicht, eine von stachelförmigen Auswüchsen übersäte Halbkugel.

Der Berg aus fünfdimensionalem Schwingquarz erhob sich im Zentrum eines ausgedehnten Binnensees, die Krater und die Dependance lagen nahe an dessen Rand. Es gehörte keine große Vorstellungskraft dazu, erkennen zu können, dass vor langer Zeit der abstürzende Nocturnenstock die Planetenkruste eingedrückt und einen hohen Geröllwall aufgeworfen hatte. Sehr nahe an der Dependance, aber mit höchstens fünfzig Metern über dem Wasserspiegel vergleichsweise winzig, stand als zapfenförmiges Gebilde die Bastion von Parrakh, die identisch war mit dem einstigen Dom des Schutzherrenordens. Die Vulkankegel markierten Bruchstellen der Planetenkruste, an denen nach Satrugars Absturz Magma aufgestiegen war. Die weitläufige Senke hatte sich im Laufe der Zeit mit Wasser gefüllt.

Bleiern schwer lagen die Schatten über dem See. Hie und da zeigte sich im Widerschein der untergehenden Sonne ein blutiges Rot.

Die DOWN hatte mittlerweile das Seeufer hinter sich gelassen und flog so tief, dass sie beinahe die Wasseroberfläche berührte. „Das ist der andere Kybb-SPORN", sagte Mal. „Daran besteht kein Zweifel."

Unweit der Bastion-Dependance dümpelte die TOP auf dem See. Der Jäger machte einen verlassenen Eindruck. Das blieb auch so, als Kantiran die DOWN unmittelbar daneben wasserte. „Und nun?", fragte Mal Detair.

Kantiran überprüfte die Ladestandsanzeige seines Strahlers, öffnete danach den Ausstieg. „Ascari kann überall sein. Ich denke jedoch, sie hatte nichts Eiligeres zu tun, als zum Stock zu fliegen. Warum sie nicht gleich dort niedergegangen ist... Vermutlich ein Ablenkungsmanöver für den Fall, dass Verfolger erscheinen. Wenn wir Pech haben, hat sie unsere Ankunft sogar bemerkt."

„Ich gebe dir Feuerschutz." Mal Detair blickte angestrengt zur TOP hinüber. Keine dreißig Meter trennten beide Raumjäger.

Kantiran zögerte nicht. Das Flugaggregat seines Raumanzugs trug ihn hinüber, wobei er darauf vorbereitet war, aus einem Hinterhalt angegriffen zu werden. Doch er landete unbehelligt auf der Ummantelung des Vierlingsgeschützes. Von da aus schwang er sich auf die Kletterhilfe an der vorspringenden Bugkanzel und hangelte sich mit schnellen Bewegungen in die Höhe. Der seitliche Einstieg glitt auf. Kantiran genügte ein Blick, um zu erkennen, dass das Cockpit verlassen war.

Sekunden später schloss Mal Detair auf. Der Fuertone hatte sich einen Konzentratriegel in den Mund gestopft und kaute darauf herum. „Fürchterlich schales Zeug, das die Terraner ihren Expeditionen mitgeben. Sag deinem Vater, dass sie damit keinen Krieg gewinnen ..." Er schluckte krampfhaft, hob den Kopf und sog die Luft hörbar ein. „Das riecht hier eigenartig."

Kantiran hatte seinen Helm nach vorne geklappt und die Infraroterfassung aktiviert. Beide Sessel strahlten noch deutlich sichtbar Wärme aus. Selbst die von draußen hereinwehende frische Brise konnte die Spuren nicht so schnell auslöschen. „Wir haben sie wirklich nur um wenige Minuten verfehlt."

Mal Detair schnüffelte immer noch. „Der Dron ist bei ihr."

„Hast du etwas anderes erwartet?"

„Das eigentlich nicht - aber jetzt weiß ich es sicher. Auf meine Nase kann ich mich verlassen.

Hier hängt eindeutig die Ausdünstung einer Echse in der Luft."

„Für Ascari ist Qertan so etwas wie eine Lebensversicherung."

Mal Detair winkte ab. „Bild dir bloß keine Schwachheiten ein, Kant. Die Admiralin kann sich selbst sehr gut gegen alle Bedrohungen verteidigen, sie ist auf den Dron gar nicht angewiesen.

Die Frage ist nur, wie wir mit den beiden fertig werden. Wenn wir mit der TOP weiterfliegen ..."

„Dann wäre Ascari sofort gewarnt. Polternder geht es wohl nicht mehr."

Kantiran schwang sich wieder ins Freie. In der Kanzel würde er nichts Neues finden, höchstens noch Zeit verlieren. Da er die Infrarotsensoren nicht mehr brauchte, hatte er den Helm wieder geöffnet und sog die kühle Abendluft ein. Die Atmosphäre hatte einen beißenden Beigeschmack.

Knapp fünfzig Kilometer entfernt ragte der Stock Satrugar in den Himmel. Immer noch huschten die Lichtreflexe über die zernarbte Kristallstruktur, verschmolzen miteinander und explodierten in einer Orgie flackernder Helligkeit. Die Erscheinung hinterließ den Eindruck unkontrollierter Entladungen. „Myles Kantors Überdosis scheint intensiv eingeschlagen zu haben", stellte Kantiran fest. „Wahrscheinlich war er sogar nahe daran, Gon-0 auf diese Weise auszuschalten. Wenn er es wüsste, würde er den Versuch wiederholen."

„Er hat es aber nicht geschafft", entgegnete Mal Detair. „Und wenn du mich fragst, das ist ein denkbar schlechter Zeitpunkt, den Stock zu betreten."

„Ascari hat es getan! Sie ist drauf und dran, die Terraner zu verraten. Sie hat es immer wieder versucht, irgendwie jedenfalls." Seine Mutter hatte oft genug bewiesen, dass sie über Leichen ging. Es machte ihr nichts aus. „Da treibt ein Toter!"

Erst als Mal sich wiederholte, reagierte Kantiran. Er musste zweimal hinsehen, bis er den in einiger Entfernung im Wasser liegenden Körper entdeckte. Der See war unruhiger geworden, eine leichte Strömung machte sich bemerkbar. „Ascaris Handschrift?", fragte Mal provozierend.

Ich wusste es, erkannte Kantiran bitter. Sie ist für alle schlechten Überraschungen gut.

Der Tote trieb bäuchlings im Wasser. Seine Arme und Beine wirkten überproportional lang, und den Schädel umfloss eine dichte Löwenmähne; ein Arveze also.

Bis zur Hüfte ließ Mal Detair sich ins Wasser sinken, dann wuchtete er den Leichnam herum. „Keine äußerlichen Verletzungen", stellte er fest. „Jemand könnte ihm mit einem Dagorgriff das Genick gebrochen haben."

„Also haben sich Ascari und Qertan doch erst der Dependance zugewandt?"

„Falls der Arveze nicht freiwillig ins Wasser gegangen ist..."

Sie schalteten ihre Flugaggregate hoch. Die Bastion-Dependance lag nur wenige hundert Meter entfernt. Selbst wenn sich die Vermutung als falsch herausstellte, sie mussten dem nachgehen.

Das Bauwerk war auf Stelzen errichtet. Kantiran entdeckte die nächsten Toten, als er langsam an der Basisplattform in die Höhe schwebte. Die beiden Gurrads lagen am Rand der Stahlrampe, so verkrampft, als hätten sie noch mit letzter Kraft versucht, in die schützende Kuppel zurückzukehren. „Ebenfalls keine Verletzungen", stellte Kantiran fest. „Aber die Körper sind kalt. Das ist nicht erst vor kurzem geschehen."

Nur noch ein Stück weit umrundeten sie die Kuppel und fanden allein dabei mehr als ein Dutzend Tote. Alle schienen innerhalb weniger Sekunden zusammengebrochen zu sein. „Sieht so aus, als hätten sie keine Chance gehabt", bemerkte Mal Detair. „Ich vermute, ihre lebenswichtigen Organe haben einfach aufgehört zu arbeiten."

„Das war Gon-O", vermutete Kantiran. „Der Schock, als Kantors Überdosis eintraf, muss verheerend gewirkt haben. Möglicherweise hat der Gott einen Teil der überschüssigen Energie reflektiert."

„Und alle, die diesen ersten Ansturm überstanden haben, schlagen sich inzwischen gegenseitig die Schädel ein."

„Die Gefahr, dass eine neuerliche energetische Front noch verheerender wirkt, ist keineswegs von der Hand zu weisen." Kantiran schaltete sein Flugaggregat hoch und jagte mit hoher Beschleunigung dem Nocturnenstock entgegen, der zeitweise wirkte, als würde der Quarz sich von innen heraus in kalter Glut zersetzen.

Der mentale Druck wurde stärker, je höher der Stock Satrugar vor ihm aufwuchs. Kantirans Gedanken wirbelten durcheinander. Längst vergessen Geglaubtes stieg in ihm auf. Doch er wollte nicht erinnert werden, nicht an die Lügen seiner Mutter und schon gar nicht an die eigenen falschen Hoffnungen.

Ascari!, brüllte er in Gedanken, und alles in ihm verkrampfte sich. Du bist schuld daran, dass ich im zum Gejagten geworden bin. Du wirst mir nicht die letzten Wurzeln nehmen, du wirst Terra nicht verraten!

Ein urwüchsiges Grollen drang aus Qertans Kehle. Der Dron hatte den Kopf schräg zur Seite gelegt und ließ seinen Blick an der glimmenden Kristallwand emporwandern. Seine Klauenhände öffneten und schlössen sich ruckartig, und als die Leuchterscheinungen wieder aufflackerten, zuckte sein Schädel nach vorne. Dumpf krachten die Kiefer aufeinander.

Das Unbehagen war ihm deutlich anzumerken. Qertan machte zwei weitere Schritte auf die Wand zu. „Das ist kein Ort für eine Mascantin", bemerkte er. „Darüber steht dir kein Urteil zu", erwiderte Ascari da Vivo schroff. „Verzeiht meine Voreiligkeit, Erhabene. Aber mir liegt nichts näher als Euer Wohlergehen."

Halb hatte er sich umgewandt. Sein Blick wurde plötzlich starr und ging an Ascari vorbei. Zugleich nahm er Angriffshaltung ein; es sah aus, als wolle er mit weit ausgreifenden Sätzen und gesenktem Schädel losstürmen.

Die Arkonidin wirbelte herum. Doch niemand war ihnen gefolgt. Nach wie vor war sie mit ihrem Leibwächter auf dem Felsband allein. Zwar gab es einen direkten Zugang vom Wasser her, aber der Weg schien sehr lange nicht mehr benutzt worden zu sein. Ablagerungen hatten die in den Quarz geschlagenen Stufen rutschig werden lassen. Überhaupt wucherten im Bereich der Wasserlinie Flechten und Moose wie eine Art Patina. „Knapp über dem See!", raunte Qertan. „Im Moment befindet sich das Objekt vor dem Vulkankegel!"

Viel weiter entfernt, als Ascari vermutet hatte ... In erster Linie sprach das für den scharfen Blick des Drons. „Ein Kybb-SPORN", stellte sie unwillig fest. „Unbedeutend. Er hat den Stock schon passiert."

„Dieser Jäger ist vom selben Bautyp wie die TOP, Erhabene."

Davon gibt es Hunderte im System. Ascari behielt den Satz für sich, zumal Qertan ohne Unterbrechung fortfuhr: „Die Maschine hat die Bastion-Dependance zum Ziel. Ich vermute sogar, dass sie bei der TOP niedergehen wird."

Und wennschon. Ascari hatte nicht vor, zu den Terranern zurückzukehren, geschweige denn den Kybb-SPORN noch einmal zu benutzen. Unter welchen Umständen auch immer, sie musste Erfolg haben, etwas anderes kam nicht in Betracht. „Vermutlich sind alle Kybb-SPORNE in die Raumgefechte verwickelt", fuhr Qertan fort.

Der Jäger war am Horizont kaum mehr auszumachen. Nur hin und wieder blitzte er im Widerschein der tief stehenden Sonne grell auf. „Wer immer an Bord ist, er hat die TOP geortet."

Das war unerheblich. Es sei denn ... Ascari kniff die Brauen zusammen, aber der letzte Reflex war bereits verschwunden. Nur auseinander laufende Wellen zeigten noch an, dass da etwas gewesen war. Wer so tief flog wie dieser Raumjäger, wollte so lange wie möglich unentdeckt bleiben.

Hatte Qertan den zweiten Kybb-SPORN aus der DRAGUUN entdeckt? Ascari blickte hinüber zu der Bastion-Dependance, die sich verschwommen vor leuchtenden Wolkenfilamenten abzeichnete. Ein Verfolger bedeutete, dass die Terraner ihr Vorhaben durchschaut hatten. Für sie stand sehr viel auf dem Spiel. Doch welcher Techniker auf der DRAGUUN hätte den Mut aufgebracht, eine Mascantin des Göttlichen Imperiums zu verfolgen? Noch dazu ohne ausdrücklichen Befehl von Daellian. Jeder musste sich darüber im Klaren sein, dass er in den sicheren Tod flog.

Qertans Blick suchte den See ab. Ascari glaubte, die Erregung des Drons riechen zu können.

Eben noch hatte er davor gewarnt, den Stock ohne jede Vorsichtsmaßnahme zu betreten. Aber falls wirklich Verfolger erschienen waren, blieb gar keine andere Wahl, als schnell zu Gon-0 vorzustoßen.

Ich bin gekommen, um dir ein Abkommen anzubieten!, dachte Ascari intensiver als bislang.

Der Gott ignorierte sie, und sie fragte sich, ob er zu sehr mit sich selbst beschäftigt war. Überdeutlich registrierte sie die mentale Verwirrung.

Dass Malcolm Daellians ENTDECKER-Raumer im Bereich der äußeren Planetenbahn standen, war sogar für sie eine Überraschung gewesen. Hatte der Wissenschaftler versucht, den Stock Satrugar mit einem Blitzangriff zu vernichten? Ascari wusste nicht, ob sie das den wenigen Nervensträngen, die Daellians Existenz noch ausmachten, wirklich zutrauen sollte.

Nur eines wusste sie wirklich sicher: dass sie niemals wie er dahinvegetieren wollte, eingesperrt in einen stählernen Sarg, von Pumpen und Energiezellen am Leben erhalten.

Nachdenklich und wütend zugleich tastete sie über ihr Gesicht. Sie hatte erlebt, was es bedeutete, sich vor allen Blicken verstecken zu müssen. Eine Zeit lang hatte sie sogar befürchtet, nie wieder ohne den Schutz des Verzerrerfelds sein zu können. Und wenn es so gewesen wäre, hätte sie das nur diesem verdammten Bastard Kantiran zu verdanken gehabt, seiner unverständlichen Gefühlsduselei, die allein Rhodan ihm vererbt haben konnte.

Ascari starrte zu der Bastion-Dependance hinüber. Wenn einer intelligent genug war, ihre Absicht zu erkennen, dann Kantiran. In der Hinsicht war er ihr ähnlich. Aber nicht mehr. „Erhabene ..." Nur zögernd wandte sie sich dem Dron zu. „Ihr wartet, dass der Kybb-SPORN wieder auftaucht?"

„Ich warte auf Kantiran."

Mit keiner Regung gab Qertan zu er^ kennen, dass ihn die Antwort überraschte. „Der Bastard ist ein hoch veranlagtes Zuchtprodukt." Genügte das als Erklärung? Es genügte zumindest, um Ascaris innere Unruhe zu erklären, die nichts mit dem latent wirren mentalen Druck zu tun hatte. Keineswegs war ihr entgangen, dass Kantiran ihr nachspionierte. Dazu dieser ehemalige Orbton Detair, eine gestrauchelte Existenz, der bis zum Bauchaufschlitzer für Tiere abgestiegen war. Was erhoffte sich das rothaarige Scheusal von Kantiran?

Protektion?

Falls Rhodans Sohn ihr wirklich gefolgt war, dann war Detair bei ihm - und sie erhielt die Gelegenheit, sich beide für immer vom Hals zu schaffen. „Ich rate davon ab, Erhabene", sagte Qertan, als könne er ihre Gedanken lesen.

Ruckartig wandte sich die Admiralin ihrem Leibwächter zu. Wenn sie nicht genau gewusst hätte, dass der Dron ihr treu ergeben war und über keinerlei Psi-Fähigkeiten verfügte, hätte sie umgehend Konsequenzen gezogen. Er hatte für sie da zu sein, wenn es darauf ankam, zu jeder Tages- und Nachtzeit, aber derartige Ratschläge sollte er sich besser verkneifen.

Für diesmal ignorierte sie die Bemerkung. Ihr Ziel war der Stock Satrugar, ein Bündnispakt mit Gon-0 gegen Terra. Das hatte höhere Priorität als die Entscheidung zwischen ihr und Kantiran. Sie durfte sich jetzt nicht zwischen den Felsen auf die Lauer legen, zumal sich das Problem ohnehin bald erledigen würde. Von der Landung des Kybb-SPORNS hatte sie sich schon zu lange ablenken lassen. Sie musste in den Berg eindringen, bevor die ersten Truppen erschienen. Kybb und Arvezen fürchtete sie dabei weniger als Roboter.

Entschlossen schob sie den Dron zur Seite. Qertan wich mehrere Schritte zurück und geriet bedrohlich nahe an die Abbruchkante. „Die Dinge müssen vorangetrieben werden!", drängte Ascari.

Eine Weile hatte sie versucht, Zusammenhänge zwischen den wandernden Leuchterscheinungen und den erratisch entstehenden Zugängen im schwarzen Kristall zu finden. Es gab keinen, davon war sie bereits überzeugt. Die Stollen öffneten sich an den unterschiedlichsten Positionen, schlössen sich aber auch ebenso schnell wieder. Falls diese Vorgänge System aufwiesen, blieb ihr das noch verborgen. Zumal es ohnehin nicht leicht fiel, den verwirrenden geistigen Einfluss abzublocken.

Zehn Schritte vor ihr entstand soeben eine Öffnung. Innerhalb von Sekundenbruchteilen bildete sie sich, und obwohl Ascari genau diesen Abschnitt des Felsens im Blick hatte, wäre es ihr unmöglich gewesen zu sagen, wie der Tunnel entstanden war. Erst war da nur ein schmaler Spalt gewesen, doch er hatte sich blitzartig ausgeweitet. Sie lief darauf zu und tastete vorsichtig über die Ränder.

Das Material fühlte sich keineswegs glatt an wie nach dem Einsatz von Desintegratorfeldern oder Ähnlichem. Vielmehr spürte Ascari die Kristallstruktur unter den Fingern.

In einer leichten Biegung führte der Stollen in den Stock hinein. Auch hier sorgten die huschenden Leuchterscheinungen für eine vage Helligkeit. „Der Berg atmet", bemerkte Qertan. „Spürt Ihr das nicht?"

Ascari zögerte. Was der Dron wahrnahm, war ein schwacher Fallwind, der durch ein offensichtlich vorhandenes Temperaturgefälle verursacht wurde. Sie glaubte tatsächlich, eine schwache Erwärmung zu spüren, als der Kristall unter ihrer Hand aufleuchtete.

Augenblicke später schloss sich der Stollen. Mit atemberaubender Geschwindigkeit wuchs er von den Rändern aus zu. So stellte sich der Vorgang jedenfalls dar.

Absolut nichts ließ danach noch erkennen, wo sich bis vor wenigen Sekunden die Öffnung befunden hatte. Die Oberflächenstruktur war identisch.

Nur wenige Gedanken verschwendete Ascari da Vivo daran, dass sie eben im Begriff gewesen war, diesen Stollen zu betreten. Vielleicht wäre sie von dem Kristall eingeschlossen worden. Zerquetscht? Konserviert? Oder wäre gar nichts geschehen? Dieser Berg, das war Satrugar. Jede Zinne und jedes Felsband war ein Stück seines Körpers. Auch wenn seine Ausstrahlung chaotisch war, musste er über Wahrnehmungen verfügen. „Der Stock ist gefährlich", warnte Qertan. „Wollt Ihr wirklich Euer Leben aufs Spiel setzen, Erhabene? Diese Zugänge sind zu unsicher, und möglicherweise führen sie nicht einmal ans Ziel."

Angespannt suchend glitt ihr Blick weiter. Sie hatte nicht den Kybb-SPORN entwendet und war damit nach Parrakh gekommen, um bei der ersten Schwierigkeit aufzugeben. Ein Zurück hatte es für sie nie gegeben. Ascari kannte nur den Weg vorwärts, egal wie groß die Hindernisse sich vor ihr auftürmten. Sie hätte es als persönliche Niederlage empfunden, vor einem Problem zu kapitulieren. Zumal es danach nur noch bergab gehen konnte.

Die Admiralin konzentrierte sich auf die fremden Impulse. Gon-O!, rief sie in Gedanken. Satrugar, Gon-Orbhon - verstehst du mich?

Sie erzielte keine Reaktion. Dafür hätte sie telepathische Kräfte gebraucht, aber selbst dann wäre es wohl nur schwer möglich gewesen, die wirre Ausstrahlung zu durchdringen.

Immerhin wusste sie nun endgültig, dass sie in den Stock eindringen musste. Eine gemeinsame Basis mit Gon-0 zu finden war nicht über diffuse mentale Impulse möglich. Nur von Angesicht zu Angesicht, wie immer diese Feststellung auszulegen war, konnte sie Verhandlungen führen.

Hoch über ihr entstand eine ausgedehnte Öffnung, die inmitten der Felsstruktur wie ein gieriges Maul erschien. Ascari lachte verächtlich. Mit solchen Spielereien war sie nicht aufzuhalten.

Trotzdem zögerte sie, in den Tunnel einzudringen. Und tatsächlich: Zwei Minuten später gab es diesen Zugang nicht mehr. Weil sie die Einladung verschmäht hatte?

Ascari schwebte von dem Felsband empor und entfernte sich ein Stück weit über die Klippen hinaus. Der größere Blickwinkel verschaffte ihr wenigstens einen besseren Überblick. „Der Berg atmet", hatte Qertan behauptet. Ganz so lapidar erschien Ascari der Satz gar nicht mehr. An vielen Stellen öffneten und schlössen sich in den Stock hineinführende Höhlungen.

Vielleicht waren das tatsächlich Luftschächte. Die Mehrzahl hatte nicht lange Bestand, doch einige wenige dieser Schächte veränderten sich über Minuten hinweg nicht. „Jemand folgt uns, Erhabene!"

Ohne Qertans Hinweis hätte sie den Punkt dicht über dem Horizont wohl nicht so schnell bemerkt. Falls es sich um die Insassen des zweiten Kybb-SPORNS handelte, stellte sich die Frage, weshalb sie nicht wieder mit dem Jäger aufgestiegen waren. Aus demselben Grund, aus dem Ascari darauf verzichtet hatte? Der oder die Betreffenden wollten sich dem Stock weitestgehend unbemerkt nähern, sofern das überhaupt möglich war.

Kantiran? Ascari war beinahe davon überzeugt. „Der Bastard pfuscht mir nicht dazwischen", stieß sie hervor. Wenn er schon glaubte, gut genug zu sein, um es ausgerechnet mit Ascari da Vivo aufnehmen zu können, dann sollte er beweisen, was er wirklich draufhatte. An dieser Fehleinschätzung waren schon viele gescheitert.

Sie schwebte zu Qertan zurück, der regungslos wartete. Seine Rechte lag schwer auf dem Griff des Kombistrahlers. „Lass die Waffe, wo sie ist!", mahnte Ascari. „Ich will mit Gon-O eine Übereinkunft treffen, aber ihn nicht angreifen."

Der Dron neigte nur kurz den Kopf. Seine Haltung verriet dennoch, dass er die Bedrohung als extrem hoch einschätzte. Aber er schwieg. Weil er genau wusste, dass die Mascantin ihr Vorhaben nicht aufgeben würde.

Natürlich war es extrem gefährlich, den Stock zu betreten. Wahrscheinlich würden nicht einmal die Individualschirme davor schützen, von den Felsmassen zerquetscht zu werden.

Und falls doch: Was nutzte es, in eine enge energetische Blase eingeschlossen zu sein? Ein paar Tage, vielleicht sogar Wochen würde der Todeskampf dauern.

Nacheinander entstanden zwei Öffnungen in der Nähe. Doch Ascari zögerte. Zu Recht, denn beide Höhlen schlössen sich nach nicht einmal dreißig Sekunden wieder.

Sie blickte über den See zurück. Es würde auf dieser Welt nie völlig dunkel werden, deshalb konnte sie den noch mehrere Kilometer entfernten Punkt bereits gut erkennen. Es schien so, als hätte er sich mittlerweile zweigeteilt. Kantiran und Mal Detair?

Hundert Meter zu ihrer Linken, am Ende des Felsbands, auf dem sie standen, gähnte plötzlich ein düsteres Nichts -eine Röhre von mindestens vier Metern Durchmesser. „Das ist es!"

Ascari beschleunigte mit ihrem Tornisteraggregat. Auf Qertan achtete sie nicht mehr. Er würde ihr folgen, selbst wenn ihr Weg geradewegs in die Hölle führte.

Zwei Meter vor der Öffnung landete sie. Der schwarze Kristall hatte sich nicht weiter verändert. Düsternis empfing sie, von den leicht ins Ovale verformten Wänden ging nur ein vager Lichtschimmer aus.

Ein tiefer Atemzug, ein paar Sekunden noch warten ... Dann ging Ascari entschlossen weiter.

Als sie die Grenze zum Stock überschritt, fröstelte sie. Was sie tat, war möglicherweise blanker Irrsinn. Nicht einmal Bostich I. ahnte, was sie sich vorgenommen hatte.

Mit weit ausgreifenden Schritten ging sie weiter. Kaum ein Laut war zu hören, als absorbierten die Wände den Schall.

Als sie sich umwandte, war der Zugang zum Stock nur noch ein verwaschener heller Fleck.

Aber er hatte weiterhin Bestand.

Der Dron war hinter ihr. Andernfalls wäre es für ihn besser gewesen, er hätte sich bei ihrer Rückkehr Hunderte von Lichtjahren weit entfernt befunden.

Einsam führte der Stollen weiter. Es gab keine einmündenden anderen Gänge, nur schmale, jeweils schon nach wenigen Metern blind endende Hohlräume. Ascari glaubte zu wissen, dass sich das, Was die Gottheit ausmachte, im Zentrum des Berges befand. Also weiter!

Unvermittelt blickte sie auf ein bizarres kleines Objekt, das in Kopfhöhe aus der rechten Seitenwand ragte. Es war doppelt faustgroß und hatte sich mit einer Vielzahl dünner Gliedmaßen im Untergrund verankert. Ein einzelner Tentakelarm hing nach unten. Ob die wahllos über den zerknüllt wirkenden Rumpf verstreuten Leuchtpunkte Wahrnehmungsorgane waren, blieb Spekulation.

Das reglose Objekt war unzweifelhaft ein Roboter oder Androide. Ascari war sich ziemlich sicher, ein Geschöpf der Kybb vor sich zu haben, einen Helfer Gon-Os. Obwohl dieses „Ding" sie und den Dron bemerkt haben musste, reagierte es in keinster Weise.
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„Da ist jemand, knapp zehn Meter über dem Wasser!"

Mal Detair flog dicht neben Kantiran. Die Raumhelme hielten sie geöffnet, um sich einfach per Zuruf verständigen zu können. „Sieht aus wie ein Felsband, auf dem sie stehen", sagte der Fuertone. „Ein schmales Sims ..."

Kantiran hatte geglaubt, ruhig bleiben zu können, doch diesmal war er bis ins Mark aufgewühlt.

Scheinbar unberührbar ragte der Berg aus fünfdimensionalem Schwingquarz aus dem See auf.

Aber vielleicht konnte schon ein einziger Schuss aus einer Thermokanone dem Spuk ein Ende bereiten. „Zwei Personen, Kantiran. Das ist, deine Mutter ... und neben ihr der Dron."

Er schaute hin. Ihr schemenhafter Umriss war verschwunden. Auch Qertan schien sich in Luft aufgelöst zu haben. „Wo sind sie hin?", platzte Kantiran heftig heraus. „Wahrscheinlich haben sie uns entdeckt."

„Wir sind zu spät gekommen." Er verwünschte die Tatsache, dass er sich für wenige Sekunden hatte ablenken lassen. „Gon-0 hat sie in den Berg geholt."

„Das war nicht zu erkennen", beteuerte Mal. „Die Lichtverhältnisse sind zu schlecht."

„Schutzschirm aktivieren!"

Sie überflogen eine Ansammlung schroffer Klippen. Der See war hier tiefschwarz und glatt wie ein Spiegel. Jeden Moment erwartete Kantiran, von Ascari und dem Dron unter Feuer genommen zu werden. Doch der Angriff blieb aus.

Erst als er sich langsam dem Sims näherte - Mal Detair hielt mittlerweile mehr als fünfzig Meter Abstand -, entdeckte er mehrere Öffnungen im Fels. Noch während er abzuschätzen versuchte, welche davon seine Mutter benutzt haben konnte, schlössen sich zwei der Stollen, als hätten sie nie existiert.

Die größte Höhle bemerkte Kantiran erst danach. Aus der Distanz war sie von dem aufsteigenden Felsband weitgehend verdeckt worden. Nicht eine Sekunde lang zweifelte er daran, dass Ascari und ihr Leibwächter durch diesen Tunnel verschwunden waren. „Sei vorsichtig!", warnte Mal Detair. „So nahe am Ziel gebe ich mich auf keinen Fall geschlagen." Kantiran wandte sich erst, als er wieder Boden unter den Füßen hatte, zu dem Fuertonen um. „Wenn du hier draußen zurückbleiben willst ..."

„Ich denke gar nicht daran", brummte Mal. „Du allein hättest nicht den Hauch einer Chance.

Qertan dreht dir bestimmt liebend gerne den Hals um, und deine Mutter..."

„Schon gut", blockte 'Kantiran ab. „Wir haben beide erlebt, wozu diese Frau fähig ist..."

Kantiran verschluckte seine Erwiderung. Die Höhle schloss sich nämlich. Und zwar so schnell, dass er auf keinen Fall noch eindringen konnte. Es sah aus, als wachse der Kristall zusammen. Nur Sekunden dauerte dieser Vorgang, der an den Rändern begann, als würde eine fahle, halb transparente Masse zuckend aufwallen und dabei an Konsistenz gewinnen.

Auch im Zentrum des Tunnels, aus dem Nichts heraus, entstand Materie. Einen Lidschlag später war der Berg an dieser Stelle so schwarz und schroff wie überall. Kantiran stieß eine Verwünschung aus, die wohl jeden Angehörigen des arkonidischen Adels hätte erbleichen lassen. „Energie verwandelt sich in Masse", vermutete Mal Detair. „Das halte ich nur bedingt für richtig", erwiderte Kantiran. „Ich glaube, wir haben die Manifestation von Hyperkristall miterlebt, eine Verschmelzung mit dem vorhandenen Schwingquarz auf höherdimensionaler Ebene. Eine Analyse bis hinab in den subatomaren Bereich des Kristallgitters dürfte eindeutig ergeben, dass die Struktur nie getrennt war."

„Soll das heißen, es gibt einen nahtlosen Lückenschluss?"

„Als wäre dieser Stollen nie vorhanden gewesen. Ja."

Mal Detair kratzte sich am Hinterkopf. „Demnach wäre der Tunnel vollständig dicht."

„Ich denke, so wird es sein."

„Aber - mehrere materielle Objekte können nicht gleichzeitig am selben Ort in derselben Dimension existieren. Sind Ascari und Qertan demnach tot? Zerquetscht von den Strukturen der Hyperkristalle, die nicht nur in der Luft, sondern auch in ihnen selbst entstanden? Sie wurden damit zum Bestandteil des Stocks?"

Kantiran bedachte die schroffe, von senkrechten Furchen durchsetzte Felswand mit einem forschenden Blick. Er fragte sich, ob die erhöhte Hyperimpedanz über kurz oder lang dazu führte, dass der Stock sich zersetzte, so, wie die Hyperkristalle in den Triebwerksblöcken der Raumschiffe sehr schnell auslaugten und zerfielen. Schließlich schüttelte er den Kopf. „Sie sind nicht tot", sagte er, „das fühle ich. Beide befinden sich irgendwo im Innern des Berges. Erinnere dich an Bre Tsingas Bericht; sie sprach von einem bizarren Labyrinth im Nocturnenstock."

„Was bisher nachprüfbar war, hat sich als Wahrheit herausgestellt." Mal Detair nickte zögernd. „Warum sollte es nicht so sein? Wir brauchen nur einen zweiten Zugang, der lange genug stabil bleibt, damit wir die Hohlräume erreichen können. Dann stoppen wir Ascaris Vorhaben."

„Die Terraner werden uns dafür mit Orden behängen." Mal Detair lachte. Aber zum ersten Mal, das registrierte Kantiran, schwang in diesem Lachen eine Spur von Hilflosigkeit mit.

Hastig stopfte sich der Fuertone einen Konzentratriegel zwischen die Zähne.

Die Terraner, schoss es Kantiran durch den Sinn, nennen das eine Henkersmahlzeit.

Warum er zögerte, wusste er selbst nicht. Wahrscheinlich war es die Enge: Der Tunnel war gerade so groß, dass er aufrecht darin stehen konnte. Wenn er die Arme anwinkelte, berührte er rechts und links die Wände: schwarzer, irrlichternder Kristall, rau und bedrohlich. „Zu unsicher?", fragte Mal hinter ihm.

Kantiran wusste es nicht. Sollte er eingestehen, dass ihm mit einem Mal das Unbehagen im Nacken saß?

Aber irgendwo da drin war Ascari. Tief holte er Luft, dann stieß er sich mit beiden Händen seitlich ab und schnellte sich vorwärts.

Seine Gedanken zerfaserten, als er in den Stollen eindrang. Plötzlich fiel es ihm schwer, sich zu konzentrieren. Nur monoton setzte er einen Fuß vor den anderen, wie eine Maschine, die, einmal in Gang gebracht, nicht wieder angehalten werden konnte.

Der Druck auf seinen Schädel wuchs. Seine Schläfen brannten, und der Schmerz pulsierte wie flüssiges Feuer durch die Adern. Kantiran hörte ein dumpfes Keuchen, doch er registrierte schon nicht mehr, dass er selbst diese Laute hervorbrachte.

Seine Wahrnehmung veränderte sich, ein dumpfes Dröhnen erschreckte ihn. Wie ferner Donner rollte es heran, begleitet von nicht enden wollenden Erschütterungen. Stahl zerriss mit schrillem Kreischen, dann nutete sengende Hitze heran. Flammen loderten auf, beißender Rauch war überall. Die Druckwelle hatte ihn von den Füßen gerissen und quer durch den Raum gewirbelt.

Zusammengekrümmt am Boden liegend und noch halb benommen, starrte er auf das brodelnde Inferno. Schemenhaft sah er zwei brennende Gestalten zusammenbrechen, andere hasteten an ihm vorbei, ohne ihn zu beachten. Auf den Unterarmen stemmte er sich hoch, aber er schaffte es nicht weiter, weil seine Beine einknickten.

Endlich zerrte ihn jemand hoch. Es war ein Kybb, dessen Hautstacheln er sogar durch den Schutzanzug hindurch spürte. Der Fremde schob seinen Helm aus dem Nackenwulst nach vorne, Augenblicke später atmete Kantiran nicht mehr die erstickend heiße, von ätzendem Qualm und Giftgasen durchsetzte Luft, sondern klaren Sauerstoff.

Eine Hand legte sich auf seine Schulter, die Finger krallten sich in seine Knochen und zerrten ihn herum.

Jemand redete auf ihn ein. Verwirrt blinzelte er dem Gesicht entgegen, das alles in ihm in Aufruhr versetzte. Er wusste nicht... Doch! Schlagartig brach die Erinnerung auf. Ascari da Vivo!, hörte er sich schreien. Gleichzeitig riss er die Fäuste hoch und drosch sie blindwütig nach vorne.

Zugleich durchzuckte ihn Schmerz. Ihm stockte der Atem. Ascari hatte einen Dagorgriff angebracht und die Blutzufuhr zu seinem Gehirn unterbrochen. Er wollte schreien, aber kein Laut kam über seine Lippen, wollte der Admiralin seinen Hass entgegenschleudern, doch undurchdringliche Schwärze schlug über ihm zusammen.

Kantiran spürte nicht mehr, dass er gegen die Wand aus Hyperkristall taumelte und verkrümmt zu Boden stürzte.

Mal Detair kniete neben dem Bewusstlosen. Der Freund wurde von Krämpfen geschüttelt, seine Augäpfel bewegten sich unter den geschlossenen Lidern.

Mal Detair fragte sich, ob Kantiran dem Einfluss des Nocturnenstocks erlegen war. Er selbst spürte das mentale Chaos. Als er den Tunnel betreten hatte, war diese Aura schlagartig intensiver geworden. Aber im Gegensatz zu Kantiran schaffte er es, der Verwirrung weitgehend zu widerstehen. „Komm schon, Junge! Wach auf, bevor der Stollen zuwächst!"

Mal packte den Freund unter den Achseln und wuchtete ihn hoch. Den kurzen Weg zurückgehen, das hätte Kant ihm wohl nie verziehen. Also tiefer hinein in den Stock. Er schleifte den Bewusstlosen über den Boden. Wegen der niedrigen Decke war das die beste Möglichkeit, noch einigermaßen gut voranzukommen.

Jeden Augenblick fürchtete Mal Detair, jenes konturlose Brodeln wieder zu sehen, das den Hohlraum in Sekundenschnelle ausfüllen würde.

Nach ungefähr zwanzig Schritten hielt er inne und lauschte einem durchdringenden Knistern.

Zwar wiederholte sich das Geräusch, doch die Richtung, aus der es erklang, konnte Mal nicht bestimmen. Er befürchtete Verwerfungen innerhalb des Stocks, die von Schwingungen im Quarz ausgelöst wurden. Öder kündigte sich die bevorstehende Materialisierung von Hyperkristallen an? „Wir müssen verrückt sein, Kantiran, dass wir uns darauf einlassen. Warum verschwinden wir nicht einfach und setzen uns ab? Die Milchstraße ist groß, niemand wird uns aufspüren. Ein freundlicher, einsamer Planet irgendwo im Halo, ganz egal." Der Gedanke hatte etwas Reizvolles. Er beschäftigte sich damit, seit ihm im Dschungel von Paschan klar geworden war, dass er die Gesellschaft von Tieren jener von Arkoniden vorzog. Tiere waren weder verschlagen noch hinterhältig, und wenn sie töteten, dann aus Hunger, aber keineswegs aus Lust oder Aggression.

Er redete, ohne zu wissen, ob Kantiran ihn überhaupt hörte. Doch irgendwie musste er sich Luft verschaffen. Die Beklemmung, die er empfand, wurde stärker. Überraschend weitete sich der Stollen. Eine Höhle, mehr als zwanzig Meter hoch, war hier entstanden, zugleich eine Sackgasse, denn es gab keinen weiter führenden Tunnel. Mal Detair stieß eine Verwünschung aus. Irgendwie hatte er geahnt, dass alles vergebens sein würde.

Endlich schlug Kantiran die Augen auf. Mal gewann jedoch den Eindruck, dass der Freund ihn zwar ansah, aber durch ihn hindurchblickte.

Schwankend kam Kantiran wieder auf die Beine. Leicht vornübergebeugt stützte er die Hände auf den Oberschenkeln ab und atmete gequält. „Wo sind wir?"

Mal Detair hob die Schultern. In halber Höhe, das entdeckte er erst jetzt, gab es einen zweiten Schacht.

Kantiran war seinem Blick mit den Augen gefolgt. „Worauf warten wir noch?", drängte er. „Darauf, dass du endlich sagst, was mit dir los war."

Kantiran massierte sich den Nacken. Ebenso unvermittelt hielt er inne und streckte sich. „Ich glaube, ich war draußen, irgendwie verschmolzen mit dem Bewusstsein eines Kybb ...

Nein, Gon-0 hat mich nicht übernommen, nicht so wie Bre Tsinga." Er lachte heiser, als er Mals forschenden Blick bemerkte. „Irgendwie ... Es hängt wohl mit meiner Instinkt-Telepathie zusammen."

„War es ein Versuch von Gon-O, dich zu überwältigen?"

Kantiran schüttelte den Kopf. „Dann würde ich sogar zugreifen, Mal. Schon, um Ascari zuvorzukommen."

„Genau das befürchte ich."

Kantiran deutete in die Höhe. „Wir müssen weiter!"

Erst acht Minuten waren seit ihrem Eindringen in den Stock vergangen. Ascari da Vivo und der Dron konnten ihr Ziel ebenfalls noch nicht erreicht haben. Trotzdem zögerte Mal Detair. „Wenn du meine Vermutung unbedingt hören willst ..." Kantiran seufzte. „Ich glaube, dass der Energieschwall von Sol Gon-0 überfordert hat. Der Versuch, diese überschüssige Energie wieder abzugeben, hat plötzlich sehr viel mehr Intelligenzen der geistigen Versklavung ausgesetzt. Gon-O ist überfordert. Was nun alles auf ihn zurückstürzt, lässt seine Verwirrung noch anschwellen."

Das Flugaggregat trug Mal Detair langsam in die Höhe. Augenblicke später stand er in dem Korridor, der tatsächlich tiefer in den Stock zu führen schien. Er hatte den Strahler gezogen, musste ihn jedoch nicht einsetzen, denn der Stollen war leer. Zögernd steckte er die Waffe zurück. „Was spürst du inzwischen?", wandte er sich an Kantiran, der neben ihm landete. „Ich kann mich dem Einfluss entziehen. Das willst du doch hören, oder? Wahrscheinlich geht es mir nicht mehr anders als dir und dem Dron."

„Und deiner Mutter", fügte Detair hinzu.

Der Stollen teilte sich nach ungefähr zwanzig Metern. Filigrane Kristallstrukturen hingen wie Tropfsteine von der Decke herab. Vom Boden ragten unförmige Schichtungen auf, wobei das alles keineswegs den Eindruck hinterließ, als würden sich die Korridore über kurz oder lang schließen. Sie schienen im Gegenteil schon sehr lange in dieser Form Bestand zu haben.

In das düstere Schwarz mischten sich nun Grautöne, und die huschenden Leuchterscheinungen warfen unruhige Schatten.

Mal Detair entsann sich ebenso gut wie Kantiran, dass Bre Tsinga von rubinrot funkelnden Quarzwänden gesprochen hatte. Davon war allerdings nichts zu sehen. „Satrugar altert", vermutete der Fuertone. „Oder er verfällt."

„Weder noch", widersprach Kantiran. „Die veränderten Bedingungen der Hyperimpedanz sowie der Energieschock dürften das ausgelöst haben."

Wie bizarr gefaltete Vorhänge ragten die Kristallstrukturen in den Stollen, der mittlerweile sanft abwärts führte. Mal Detair entdeckte die winzigen Fremdkörper zuerst, die zu Dutzenden an dem filigranen Quarz hingen. Sie waren nicht größer als eine Fingerkuppe, aber zum Teil sehr unterschiedlich geformt. Keine zwei dieser Gebilde schienen sich wirklich ähnlich zu sein.

Vergeblich versuchte Kantiran, einen dieser Körper abzulösen. Es hätte brachialer Gewalt bedurft, und schon mit seinen vagen Bemühungen versetzte er die Faltung in Schwingungen.

Deshalb zog er die Hände schnell wieder zurück. „Das sind Satrugars Techniker", vermutete er. „Sogar ein Geschöpf wie der Nocturnenstock bedarf also solcher Helfer."

Je weiter sie kamen, desto größer wurden die Körper. Bald klebten sie auch an den Wänden oder bedeckten wie eine Heerschar vielgliedriger Insekten den Boden. Mittlerweile waren es nicht nur einige hundert,, die sie gesehen hatten, sondern Tausende. Der Gedanke, dass diese Roboter urplötzlich aus ihrer Starre erwachten, bereitete Mal Detair wachsendes Unbehagen. „Das alles hängt zusammen", vermutete Kantiran. „Was immer für das Irrlichtern in den Kristallen verantwortlich ist, dürfte die Dinger lahm gelegt haben. Strahlung, Energie, ich weiß es nicht. Aber es unterbindet jeden Funkverkehr."

Daran hatte Mal Detair nicht gedacht. „Nicht einmal ein Hintergrundrauschen ist zu empfangen", sagte Kantiran. „Seit wir den Stock betreten haben. Ich frage mich', ob es grundsätzlich so ist."

„Wen willst du über Funk erreichen?", fragte Mal irritiert. Da Kantiran schwieg, dachte er prompt an Ascari. Aber so verrückt konnte er gewiss nicht sein, dass er seine Mutter auf diese Weise herausgefordert hätte. Oder doch?

Kantiran wirkte verbissen, als er den Weg fortsetzte. Er blickte starr geradeaus. „Wir müssen schneller vorankommen!", drängte er. „Was hast du wirklich vor?"

Kantiran wich einem metergroßen Roboter aus, der eine Vielzahl undefinierbarer Werkzeuge und Messgeräte ausgefahren hatte, aber ebenso reglos war wie alle anderen. „Du weißt, dass ich einen Verrat verhindern muss. Wollen wir das nicht beide?"

„Du willst dir beweisen, dass du deiner Mutter überlegen bist." Mal Detair entging das Aufblitzen in den Augen des Freundes keineswegs, das ihm verriet, dass er richtig vermutete.

Für Kantiran ging es ein Stück weit um die eigene Ehre. Versuchte er immer noch herauszufinden, wohin er wirklich gehörte?

Oder, Mal Detair stockte deshalb der Atem, will er seine Mutter bestrafen?

Die Admiralin ertappte sich dabei, dass sie zum wiederholten Mal zurückblickte. Wartete sie ernsthaft darauf, dass Kantiran sie verfolgte? Falls die beiden Punkte über dem See wirklich Kantiran und Detair gewesen waren.

Der Bastard würde es nicht wagen, in Satrugar einzudringen. Oder doch?

Du hattest deine Gelegenheit, mich zu töten, aber du hast es nicht geschafft. Das ist Perrys Erbe in dir, seine Nachgiebigkeit, die eines Tages in Selbstzerstörung enden wird. Kehr um, Kantiran, solange du noch dazu in der Lage bist!

Sie fühlte Qertans stechenden Blick auf sich ruhen. Ahnte der Dron, was in ihr vorging? Seine lauernde Haltung gefiel ihr ganz und gar nicht. „Geh weiter!", herrschte sie ihn an. „Gon-0 weiß, dass wir hier sind. Er wird sich bald an uns wenden."

Die Mimik des Reptiloiden war ihr immer noch fremd. Bislang hatte sie es verstanden, über diese Eigenheiten des schuppigen Ungeheuers hinwegzusehen, doch mitunter fühlte sie sich davon provoziert. Andererseits brauchte sie den Dron, der ihr aus Dankbarkeit sein Leben geweiht hatte. „Satrugar!" Ihr Ruf glich einem Aufschrei. Als vielfaches Echo scholl er aus der Tiefe des Stocks zurück. „Gon-Orbhon!"

Sekundenlang verharrte sie und wartete auf eine Antwort. Alles ringsum war Satrugar, war Gon-Orbhon oder in der Gemeinsamkeit Gott Gon-O. Allem mentalen Chaos zum Trotz konnte ihr Eindringen nicht unbemerkt geblieben sein.

Der Nocturnenstock ist immer noch ein gewaltiger Organismus, erinnerte ihr Extrasinn. Fällt es dir auf, wenn sich eine Mikrobe in deinen Adern einnistet?

Wenn diese Mikrobe eine Entzündung hervorruft, erwiderte Ascari in Gedanken.

Du weißt, was dann geschieht: Der Erreger wird bekämpft. „Wir müssen ins Zentrum des Stocks!", fuhr sie Qertan an und ignorierte den Einwand. „Wenn es einen Ort gibt, an dem ich mit Satrugar kommunizieren kann, dann im Herzen dieses Berges."

„Niemand hat von einem Herzen gesprochen ..."

„Ich weiß es dennoch! Ich weiß esund werde dieses Herz finden, vor dem Bastard. - Was ist?

Zweifelst du an meinen Worten?"

„Erhabene, Ihr wisst, dass ich das niemals wagen würde."

Mit dem Handrücken wischte sich Ascari über die Lippen. Sie reagierte überaus gereizt. Es war die Ausstrahlung des Nocturnenstocks, die ihr zu schaffen machte, dieser unaufhörliche verwirrende Druck, der seit ihrem Eindringen keineswegs abgeklungen war, sondern eher an Intensität gewonnen hatte. „Ich weiß sehr wohl, dass in Bre Tsingas Bericht keine Rede von einem Herzen war", versetzte sie ärgerlich. „Aber es gibt diesen Ort, es ..."

„Lauft!", brüllte Qertan.

Seine Pranken zuckten vor, er bekam einen Arm der Mascantin zu fassen, umklammerte ihr Handgelenk und zerrte sie mit sich. Im ersten Moment war Ascari zu verblüfft, um sich zu widersetzen, dann nahm sie das eigenartige Prickeln wahr, das in der Luft hing wie ein Hauch elektrischer Spannung. Gleichzeitig dröhnte unter ihrer Schädeldecke die Warnung des Extrasinns.

Die Luft mutierte zu einem zähflüssigen Medium, durch das Qertan sich mit urwüchsiger Wildheit einen Weg bahnte. Ascari spürte dennoch einen stärker werdenden Widerstand, als müsse sie sich durch Treibsand hindurchkämpfen.

Ein unheilvolles Knistern und Knacken erfüllte den Stock. Der Dunst flockte aus, reflektierte die fahle Helligkeit in vielfältigen Facetten, die sich ausdehnten und zusammenwuchsen. Aus dem Nichts heraus entstand ein bizarres Geflecht wie Spinnenfinger, während zugleich die Wände enger zusammenrückten. Alles ringsum war in unaufhaltsame Bewegung geraten.

Blindlings stürmte der Dron voran. Immer noch zerrte er Ascari hinter sich her.

Der Gang verzweigte sich mehrfach. Aber keiner der Seitenstollen bot Schutz. Alle Höhlungen füllten sich mit irisierender, rasch manifestierender Materie. Schräg von vorne wucherte eine zweite Kristallwand heran und färbte sich dunkel, schwarz sogar, bis Qertan und Ascari daran vorbeihetzten. Die Einmündung war verschwunden, als hätte sie nie existiert. Das galt ebenso für den Stollenabschnitt hinter der Admiralin und ihrem Leibwächter.

Die Materialisation der Hyperkristalle kam so abrupt, wie sie begonnen hatte, wieder zum Stillstand. Keine fünf Schritte hinter Ascari ragte nun eine massive Wand auf.

Mit einem wütenden Ruck befreite die Mascantin sich aus Qertans Griff. Wortlos tastete sie über den Kristall, dann wirbelte sie herum. Die Augen hatte sie suchend zusammengekniffen, als sie sich ruckartig umsah, ihre Wangenknochen traten kantig hervor, aber ihre Lippen bebten. „Satrugar!", keuchte sie. „Warum tust du das?"

Sie machte zwei Schritte vorwärts, blieb stehen, drehte sich langsam um die eigene Achse. „Rede mit mir! Gon-Orbhon, ich bin enttäuscht. Warum provoziert ihr mich?"

Keine Antwort. Nichts. Nur bedrückende Stille.

Die Miene der Erhabenen spiegelte das Wechselbad ihrer Gefühle in einer Weise, wie Qertan es nie zuvor erlebt hatte. Obwohl er die Mascantin seit mehr als einem Vierteljahrhundert kannte, war sie ihm mittlerweile fremder, als jemals zuvor.

Sie leidet unter der wirren Ausstrahlung des Stocks, erkannte der Dron.

Im Laufschritt hetzten sie durch die Korridore und über Rampen, die eine immer größere Vielfalt offenbarten, je tiefer sie in das Zentrum des Nocturnenstocks vordrangen. Die Luft wurde stickiger, und die Temperatur stieg. Ascari lief der Schweiß mittlerweile in Strömen über das Gesicht.

Fünf Höhlengänge mündeten in die unregelmäßige Blase im Quarz, in der die Admiralin jäh angehalten hatte. Sie sah sich um, schien jeden Quadratmeter Fläche zu fixieren. Um ihre Mundwinkel zuckte es. „Gon-O!"

Die Wände absorbierten den Schall. Erst nach wenigen Augenblicken hallte Ascaris Stimme verzerrt aus allen Richtungen zurück. „Ich bin gekommen, weil wir uns gegenseitig brauchen, Gott Gon-Orbhon. Ein Feind der Terraner ist Arkons Freund."

Wieder dieses dumpfe Echo. Aber keine Antwort. Qertan glaubte nicht, dass Gon-0 überhaupt reagieren würde. Andererseits hatte die Admiralin Recht behalten, was die Struktur im Inneren des Berges anbetraf. Ein verzweigtes System aus Korridoren, Schächten und Höhlen durchzog den Stock.

Sie machte mehrere Schritte, drehte sich wieder im Kreis und streckte die Arme aus, als müsse sie gleichermaßen um Aufmerksamkeit heischen wie um ihr Gleichgewicht kämpfen. „Gon-O, ich bin zu dir gekommen! Zeig mir, dass du mich hören kannst."

Nichts geschah.

Qertan erschrak, als sie ihn anstarrte. Ihr Gesicht war bleich geworden und schweißüberströmt, unter den Augen zeichneten sich dunkle Ringe ab. „Worauf wartest du?", herrschte sie ihn an. „Wir müssen das Herz finden!"

Es würde besser sein, den Stock zu verlassen, anstatt noch tiefer einzudringen. Viele kleine Anzeichen verrieten dem Dron, dass Ascari da Vivo unter Satrugars Ausstrahlung litt. Sie verlor ihre Ruhe und Besonnenheit und schien das selbst nicht einmal zu bemerken.

Qertan fragte sich, wie lange sie der mentalen Verwirrung noch standhalten konnte. Wie lange konnte er selbst das?

Er spürte den schleichenden Wahnsinn, diesen Druck auf seinem Schädel, der unerträglich wurde. Sein Instinkt warnte ihn davor, weiterzugehen. Aber Ascari da Vivo war seine Herrin, es war seine Pflicht, sie zu beschützen, solange ein Hauch Leben in ihm war. Jetzt umzudrehen und die Admiralin im Stich zu lassen war undenkbar. Ein solches Verhalten hätte ihn dazu gezwungen, die Hand gegen sich selbst zu erheben.

Sie verschwand in einem der Stollen. Ohne sich noch einmal nach ihm umzusehen. Mit weit ausgreifenden Sätzen hetzte Qertan hinter der Mascantin her.

Seit einer halben Tonta befanden sie sich in Satrugar. Qertan blickte zweimal auf sein Armbandchrono, bevor er wirklich verstand, dass es so war. Eine halbe Tonta erst ... Er hatte sein Zeitgefühl eingebüßt; der Weg durch den Kristallberg war ihm sehr viel länger erschienen.

Wieder eine Abzweigung. Kam Ascari da Vivo gar nicht in den Sinn, dass sie den Stock mittlerweile längst durchquert haben mussten? Qertan fragte sich überrascht, warum er nicht schon eher daran gedacht hatte. Vielleicht hatten sie sich in einem Labyrinth verfangen, aus dem sie so nicht wieder herausfinden würden. „Erhabene!" Ascari da Vivo reagierte nicht. „Erhabene, wir müssen unsere Position bestimmen! Das Herz ist möglicherweise näher, als wir glauben."

Sie wurde langsamer, obwohl Qertan, solange die Stollen hoch genug und ausreichend breit waren, mühelos und ohne sich anzustrengen mit ihr Schritt halten konnte. Gleichmäßig stampfte er über den Boden, nur hin und wieder zuckte sein Schwanz ausbalancierend von einer Seite zur anderen. Dann blieb sie stehen und starrte ihn an.

Raumschiffe der Kybb Schlachtschiff der Kybb-Cranar Dieser Raumschiffstyp wurde zum ersten Mal im. Jahr 1331 NGZ über dem Planeten Baikhal Cain im Jamondi-Sternhaufen gesichtet.

Die Würfelform wird von den Kybb-Cranar bevorzugt. Ihre Schiffe werden in verschiedenen Größenordnungen in großer Stückzahl eingesetzt: Kurierschiffe und Patrouillenboote haben Kantenlängen zwischen 40 und 50 Metern, Frachter von 300 Metern.

Die Schlachtschiffe stellen mit 500 Meter die größten Einheiten dar und dienen auch als Träger für kleinere Schiffe, Jäger und Landetruppen.

Der modulare Aufbau der Würfel gestattete den zügigen Umbau der Energieerzeugungs- und Antriebssysteme nach der gestiegenen Hyperimpedanz. Die Impulstriebwerke, eingeschränkt gravomechanischen Feldantriebe und der Linearantrieb ermöglichen dem Schlachtschiff inzwischen wieder Beschleunigungswerte bis zu 100 km/s .

Die Bewaffnung besteht aus konventionellen Impuls-, Thermo- und Desintegratorgeschützen sowie Gravo-Pulsatoren.

Legende:

 

1.

 

Schutzschirmgenerator und Projektorsysteme
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Antigravgeneratoren
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Überlichttriebwerk ähnlich einem Linearkonverter
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Beiboothangar mit Kurierschiff (50 Meter)
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Reaktor, Energiewandler
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Zentralekugel mit Positronik ?. Stillgelegter Hyperenergie-Zapfer
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Ausgeschleuste Kybb-Cranar
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Landeschoren
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Projektordüsen der Impulstriebwerke
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Desintegrator und Thermo-Geschütz
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Hyperorter
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Mannschaftsquartiere, Antigravschacht
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Gravo-Pulsatorgeschütz (vier)
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Beiboothangar mit Kybb-SPORNEN
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Gestartete Kybb-SPORNE
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Impulskanone, Paralysator
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Nahbereichs-Ortung und Kommunikationsphalanx
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Außenhülle mit Einlagerungen von Shonguth-Strukturteilen

 

21.

 

Vorratstanks der Lebenserhaltungsanlage
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Projektorspulen des gravomechanischen Feldantriebs
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Hochdrucktanks für Impulstriebwerke
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Impulstriebwerk mit Zwillingsreaktor, Konverter, Beschleunigerspulen „Was verheimlichst du mir, du schuppenhäutiges Monstrum?"

„Nichts, Erhabene, wirklich nichts." Er schob die Schwanzspitze zwischen seinen Beinen hindurch, ein unmissverständliches Zeichen seiner Unterwürfigkeit. „Es ist nur..."

„Still!", herrschte sie ihn an.

Qertan erstarrte, er wagte nicht einmal, das Maul zu schließen. Sein Blick folgte jeder Bewegung der Mascantin.

Ascari lauschte, das war unverkennbar. Und tatsächlich: Von irgendwoher erklangen Geräusche. Nicht nur Schritte waren zu vernehmen, sondern auch Stimmen. Unverständlich und verzerrt, aber möglicherweise menschliche Stimmen.

Die Mascantin starrte jetzt auf eine Stelle in der Seitenwand, deren Struktur glatter wirkte.

Wie poliert, empfand es der Dron von seinem Standpunkt aus. Und transparent.

Was immer die Erhabene entdeckt hatte, es fesselte ihre Aufmerksamkeit. Sie wirkte wie zur Statue erstarrt, ihre einzige Bewegung- war der Griff zur Waffe. Qertan erkannte, dass ihre Finger über dem Auslöser schwebten und dort verharrten wie eingefroren.

Lautlos schob er sich weiter, zog nun ebenfalls seinen Kombistrahler. Die Stimmen waren immer noch zu hören.

Die glatte Fläche ermöglichte es, tiefer in den Stock hineinzusehen. Möglicherweise standen sie wirklich vor dem Herzen Satrugars und hatten es nur noch nicht bemerkt.

Qertan sah alles verzerrt, doch mit jedem Schritt wurde seine Perspektive besser. Er konnte erkennen, dass Ascari auf eine Höhle hinabblickte. Offenbar gab es da unten einen Sammelpunkt, an dem mehrere Stollen zusammenliefen.

Ascari hielt ihre Strega mittlerweile im Anschlag. Sechs Energiepatronen steckten im Magazin, das wusste Qertan. Sie visierte ihr Ziel über den kurzen Lauf hinweg an, bereit, sofort abzudrücken. Ihr Gesicht zeigte ein grimmiges Lächeln.

Endlich konnte auch Qertan erkennen, was die Erhabene entdeckt hatte: Kantiran und Mal Detair!

Beide hatten es also wirklich gewagt, ihnen in den Stock zu folgen. Und vor allem waren sie ahnungslos, dass sie beobachtet wurden.

Qertan wusste plötzlich, dass die Erhabene feuern würde. Obwohl sie keine Ahnung hatte, wie der Hyperkristall auf einen Beschuss reagierte. Sie konnte nicht anders, denn Kantiran war ihr schon viel zu nahe. Dafür hatte Qertan sogar Verständnis.

Sein Blick fraß sich ebenfalls an dem Bastard und seinem Freund fest. Die beiden waren stehen geblieben.

In dem Moment zerschlug Ascari die dünne Kristallmembran mit der Faust. Sie schoss
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Das Gefühl, sich nur im Kreis zu bewegen, wurde unerträglich. Kantiran war schweißgebadet.

Er glaubte zu spüren, dass seine Mutter sehr nahe war. Aber das mochte ebenso gut Einbildung sein. „Was ist los?"

„Wieso?" Kantiran stutzte. „Du bist abrupt stehen geblieben ..."

Benommen massierte er seine Schläfen und blickte den Freund an. „Hast du das gehört?"

„Was? - Was soll ich gehört haben?"

„Jemand hat nach Gon-0 gerufen."

Mal Detair blickte ihn forschend an. „Jemand?"

„Sie.' Ascari."

„Du fantasierst. Kant, du willst sie hören, du bist geradezu begierig darauf. Aber so kommen wir wirklich nicht weiter."

Kantiran war sich nicht mehr sicher. Dabei hätte er eben noch schwören können, dass er Ascaris Stimme vernommen hatte. „Im Grunde irren wir doch nur durch den Stock", fuhr Mal unbeirrt fort. „Bislang haben wir keine Spur von deiner Mutter und Qertan gefunden, von Gon-O ganz zu schweigen."

„Wir finden sie!"

„Und dann?" Mal Detair stutzte. „Ich fürchte, du weißt selbst nicht, was geschehen soll."

„Ascari wird niemanden mehr töten!" Kantiran schlug mit der flachen Hand auf seine Waffe. „Sie oder ich, nur einer von uns kann den Kristallberg lebend verlassen."

„Sie!", rutschte es Mal heraus. Zu spät biss er sich auf die Zunge, da war es schon passiert.

Kantiran hastete weiter. „Warte!", rief der Fuertone ihm hinterher. „Ich meine, du bist nicht wie sie. Du bist kein Mörder, Kant. Verdammt, wo willst du ohne mich hin?"

Kantiran da Vivo-Rhodan stürmte weiter. Sie!, dröhnte es in ihm wie ein gewaltiger, düsterer Pulsschlag. Sie wird überleben, denn du bist nur ein Bastard, kein Arkonide, kein Terraner, sondern ein Nichts. Du bist eine Plage. -Wieder glaubte er, ihre Stimme zu hören. Aber diesmal war er sich nicht mehr sicher, ob es wirklich so war. Die Stimme kam aus seinem Unterbewusstsein. Er hasste Ascari, und mit diesem Hass verzehrte er sich selbst.

Vielleicht hat Mal Recht, ich bin wirklich kein Mörder. Ascari wird jede Schwäche ausnutzen, sie wird mich eiskalt lachend töten ...

Eine Halle öffnete sich vor ihm. Auf Anhieb registrierte Kantiran mehrere Zugänge. Einige führten schräg in die Tiefe - wie weit der Nocturnenstock in die Planetenkruste eingedrungen war, wusste er nicht -, ein einziger Stollen wand sich allem Anschein nach der Bergspitze entgegen.

Kantirans Blick huschte weiter ...

Sein Herzschlag stockte. Er glaubte eine eisige Hand unter seiner Brustplatte zu spüren.

Ungläubig hielt er den Atem an, aber er riss die Augen weit auf und starrte die Gestalt an, die in der Mitte der Höhle auf ihn gewartet hatte.

Es konnte gar nicht anders sein, sie hatte ihn erwartet.

Kantiran registrierte, dass Mal Detair hinter ihm abrupt stehen blieb. Der Freund sah sie also ebenfalls. Demnach träumte er nicht.

Die schlanke braunhäutige Gestalt schwebte wenige Zentimeter über dem Boden. Sie trug das weiße Kleid, das er an ihr stets bewundert, das sie selbst entworfen und genäht hatte. Ein fahler Schimmer umfloss sie. „Thereme", seufzte Kantiran.

Nur wie ein Hauch glitt der Name über seine Lippen. Trotzdem verstand sie ihn. Mit einer knappen Kopf bewegung schüttelte die junge Frau ihr Haar in den Nacken zurück. Sie lächelte, immer noch die Göttin, als die er sie schon bei ihrer ersten Begegnung angesehen hatte.

Thereme! Er liebte sie immer noch. Sie hatte ihn vergessen lassen, wie kalt es draußen war, wie sehr ungebremstes Machtstreben und gegenseitiges Misstrauen die Galaxis beherrschten, als müsse es so sein und Intelligenz sei nur Mittel zum Zweck, die eigene Art an die Spitze allen Denkens zu stellen.

Thereme war mit ihrem einfachen Leben glücklich gewesen, und er hatte sich bei ihr geborgen und wirklich verstanden gefühlt. Ein schöner, aber leider nur kurzer Traum war das gewesen. Shallowain der Hund hatte ihn zerstört, hatte Thereme in Ascaris Auftrag ermordet.

Weil seine Mutter keinen verliebten Schwächling wollte, sondern eine schlagkräftige, für ihre Zwecke einsetzbare Waffe.

Wie vieles hatte er Thereme noch sagen wollen. Aber nun brachte er kein Wort über die Lippen. Er starrte sie nur an, ging langsam auf sie zu.

Sein Verstand warnte ihn, aber die Alarmsignale drangen nicht durch. Dass Thereme tot war, dass nichts und niemand sie ihm wiedergeben konnte. Dass diese Gestalt nicht real, nicht mehr als eine Reflexion aus seinem Unterbewusstsein war. Die Projektion seiner Sehnsucht!

Er sah sie doch, und Mal Detair sah sie offensichtlich auch. Ihr Blick war ein einziger stummer Aufschrei.

Satrugar!, erkannte er in dem Moment.

Das war Satrugars Werk, der sehr wohl wusste, was innerhalb des Stocks geschah. Satrugar oder Gon-0 kannte das Bewusstsein der Eindringlinge - und spielte mit ihnen.

Das Spiel eines Wahnsinnigen, nicht mehr als eine Farce. Kantiran ahnte, dass er sich nur abzuwenden brauchte, um dem ein Ende zu bereiten. Aber dann starb Thereme zum zweiten Mal und vielleicht für immer. Miteinander waren sie glücklich gewesen, jeder hatte den anderen gebraucht...

Das ist heute noch so, Kantiran.

Ich weiß. Es tat gut, ihre Stimme zu hören. Vorübergehend schloss er die Augen. Er roch ihr Parfüm und spürte ihre zarte Berührung.

Aber du hast dich verändert, Kantiran.

Ich bin geblieben, wie ich war. Schlimmstenfalls habe ich hinzugelernt.

Du bist voll Hass, mein Liebster, und du zerfleischst dich selbst damit. Du vernachlässigst deine Dwarmaris, auch sie fallen bereits übereinander her. Das alles macht mich traurig.

Ich kann nicht anders ohne dich. Lass mir nur ein wenig Zeit - bis ich deinen Tod gerächt habe ...

Es war verrückt. Ein Rest von Vernunft sagte ihm, dass er doch nur mit sich selbst redete, vielleicht mit einem Fragment des Extrasinns, der nicht aktiviert worden war. Das machte ihn erst recht zum Außenseiter.

Trotzdem schwebte vor ihm Thereme, wie er sie in seiner Erinnerung bewahrt hatte. Sie war das einzige Wesen, das es je geschafft hatte, die Leere in seinen Gefühlen auszufüllen.

Ich liebe dich, Thereme. Wo immer du bist, ich werde dir folgen.

Hatte ihn der Wahnsinn des Stocks Satrugar endgültig in seinen Bann gezogen? Alles in Kantiran schrie danach, sich loszureißen und den eigenen Verstand zu retten, solange er noch dazu in der Lage war. Er konnte es nicht. Selbst wenn er mit einem Gespenst redete, seit Theremes Tod hatte er nichts Wichtigeres mehr getan.

Die Entscheidung fiel ihm leicht. Alles hinter sich lassen, ein neues Leben beginnen. Träumte nicht auch Mal Detair davon?

Bleib, Kantiran. Du hast eine Aufgabe zu erfüllen. Die Versöhnung von Arkon und Terra.

Beinahe hätte er hellauf gelacht. Das negativste Beispiel waren doch Ascari da Vivo und Perry Rhodan. Er fragte sich, obwohl er damit die eigene Existenz in Frage stellte, wo Rhodans Verstand gewesen war, als er mit Ascari geschlafen hatte.

Ich bin unwichtig, sagte Thereme. Du musst dein Leben leben und darfst nicht einer unerfüllten Sehnsucht nachhängen.

Aber du hast mir die Augen geöffnet. Ohne dich wusste ich nicht, wie schrecklich der arkonidische Hochadel ist. In vieler Hinsicht pervertiert. Ich gehöre nicht nach Arkon, doch ebenso wenig bin ich Terraner.

Er ging weiter. Nur einmal wollte er Thereme noch in seinen Armen halten, ein einziges Mal in ihre tiefgründigen Augen wie stille Teiche sehen. Wie oft hatte er seine Hände durch ihr Haar gleiten lassen und ihre Lippen geschmeckt? Seine Erregung wuchs. Er hatte nur noch den Wunsch, sie an sich zu ziehen, was immer danach geschah ...

Gib mir eine Stunde, Thereme, dann werden wir für immer vereint sein. Nur noch wenige Meter trennten sie. Er hörte sich lachen. Ein Kuss, Thereme, eine Umarmung, damit es mir leichter fällt, meiner Mutter entgegenzutreten. „Kantiran! Nein, tu das nicht!" Mal Detairs Aufschrei zerriss die Faszination. Aber da hatte Kantiran sein Schirmfeld schon abgeschaltet. Sein einziger Schutz erlosch, damit er Thereme und ihn nicht trennen konnte.

Dennoch wich die junge Frau vor ihm zurück. Erschrocken, erschien es ihm, als er das Flackern in ihren Augen sah.

Du willst, dass deine Mutter dich ebenfalls umbringt, Kantiran. Aber das ist keine Lösung.

Damit machst du mich nicht wieder lebendig. „Dann hat sie wenigstens, was sie will. Der Triumph soll ihr im Hals stecken bleiben. Ich hoffe, sie erstickt daran." Unwillkürlich hatte er seine Gedanken laut ausgesprochen. Es war ihm egal. Er hatte nichts mehr zu verlieren, denn schon vor seiner Geburt war er ein Entwurzelter gewesen. Es war sein Schicksal, dem er sich nicht entgegenstellen konnte.

Bis jetzt war sein Leben sinnlos geblieben. Seine besten Absichten verkehrten sich ins Gegenteil. Er hatte Wege gesucht, immer wieder, aber alle, die er gefunden hatte, endeten blind.

Weil dich der Hass blind macht.

Thereme hätte das gesagt. Vielleicht. Kantiran war sich dessen plötzlich nicht mehr ganz sicher. „Auf wessen Seite stehst du?", fragte er bitter. „Kantiran!", rief Mal Detair. „Hör auf damit! Bleib stehen - sie ist nur ein Trugbild."

Du musst endlich dein eigenes Leben finden, Kantiran. Aber du darfst dich deiner Mutter nicht vom Hass zerfressen entgegenstellen. Warum willst du nicht sehen, wie sie wirklich ist?

Er schluckte krampfhaft, seine Kehle war wie zugeschnürt. „Ascari liebt die Macht!", stieß er hervor.

Dann biete ihr dein Herz. Zeige ihr, dass Arkoniden auch verzeihen können. Selbst Ascari weiß, dass sie Fehler begangen hat, nur wird sie diese nie eingestehen.

Kantiran hatte Thereme fast erreicht. Allerdings wollte er jetzt nicht über sein Verhältnis zu Ascari nachdenken, sondern einfach ... „Deckung!", gellte Mal Detairs Aufschrei durch die Höhle - und vermischte sich mit einem grellen Blitz, dessen Ursache Kantiran nicht einordnen konnte. Knapp vier Meter von ihm entfernt glühte plötzlich der Boden. Funken wirbelten auf, begleitet von einem zweiten Aufblitzen.

Von wo der Strahlschuss gekommen war, konnte Kantiran nicht erkennen. Ohnehin ging alles wahnsinnig schnell, zahlreiche Eindrücke, die ihm keine Zeit ließen nachzudenken. Ob die Schüsse ihm gegolten hatten oder Theremes Projektion, spielte keine Rolle. Thereme war noch da, sie schien ebenso verwirrt zu sein wie er selbst. Und endlich wurde sie stofflich. Versprengte Kristallsplitter hatten ihr Kleid zerfetzt. Kantiran sah sie taumeln, die Hand auf die linke Schulter gepresst.

Blut quoll zwischen ihren Fingern hervor, lief an ihrer Hand entlang und tropfte zu Boden. „Thereme!", brüllte er. „Geh in Deckung!"

Sie schaute ihn an, wehmütig, wie es ihm erschien, dann warf sie sich herum und stolperte davon.

Kantiran schaffte es nicht, ihr zu folgen. Der nächste Glutstrahl verfehlte ihn nur um Haaresbreite. Neben ihm brodelte der Boden, als beginne der Kristall ringsum sich zu verflüssigen. Aufsteigende Blasen zerplatzten mit ungeheurer Wucht. Kantiran wurde von den Füßen gerissen, er stürzte, schaffte es, sich einigermaßen abzufangen - und sah in dem Moment nicht allzu weit entfernt eine schemenhafte Gestalt. Ascari! Ihre Hand mit der Waffe senkte sich. Kantiran glaubte zu sehen, wie sich ihr Gesicht im Triumph verzerrte, als sie abdrückte.

Der Energiestrahl zuckte auf ihn zu. Gleichzeitig warf sich ein massiger Körper über ihn, und kräftige Pranken zerrten ihn zur Seite. „Willst du dich wirklich umbringen lassen?", keuchte Mal Detair. „Ascari schießt auf dich!"

Die Energie aus der Strega war über sie hinweggezuckt. Kantiran verstand nicht, weshalb seine Mutter derart unsicher schoss. Nein, sie wollte ihn nicht nur warnen, wenn sie die Waffe in die Hand nahm, dann tat sie das, um zu töten. „Lass den Kopf unten!", fauchte Mal. „Und schalte endlich den verdammten Schutzschirm wieder ein!"

Sie lagen in der trügerischen Deckung mehrerer großer Kristallbrocken. Vor Äonen mochten diese aus der Decke herausgebrochen sein, womöglich gar beim Absturz des Nocturnenstocks. Kantiran vermutete, dass das letzte lebende Wesen in diesem Labyrinth ohnehin Gon-Orbhon gewesen war.

Mal Detair hielt seinen Kombistrahler im Anschlag. „Sie steht irgendwo da oben, auf dieser halb umlaufenden Galerie. Vielleicht erwische ich den Dron ebenfalls ..."

„Das ist nicht dein Kampf!"

„Doch, Kant. Für mich ist es einfacher ..."

„Nein!" Kantiran warf sich schier nach vorne, packte mit beiden Händen zu und wollte dem Freund die Waffe entreißen. Der Schuss löste sich dennoch, allerdings traf er nicht sein Ziel, sondern nur eine der Tunnelmündungen, fächerte auf und erlosch.

Kantiran starrte dorthin, wo seine Mutter gewesen sein musste. Er sah nicht einmal mehr ihren schattenhaften Umriss.

Und Thereme...? Er warf Mal die Waffe zurück. „Jetzt ist Ascari gewarnt!"

„Eben", versetzte der Fuertone. „Ich hätte sie erschießen können, aber du ..."

Kantiran hörte nicht mehr hin. Nebel wogte durch die Halle und kroch an den Wänden empor.

Von dem Stollen ausgehend, in den die Thermoenergie eingeschlagen war, verdichtete sich die Erscheinung.

Der Hyperkristall reagierte. Es war Wahnsinn gewesen, in dieser Umgebung ein Feuergefecht zu beginnen. Ascari hatte das wissen müssen. „Mal, wir müssen hier raus!"

Alles veränderte sich. Rasend schnell, wie im Zeitraffer. Eine Wand wuchs vor Kantiran empor, knisternd, krachend, als wolle sie schon im nächsten Moment in sich zusammensinken. Er warf sich herum. Aber auch hier... Der Tunnel, auf den er zuhastete, verengte sich, dann schien er sich zu verwinden, von unheimlichen, stöhnenden Lauten begleitet.

Kristallsplitter prasselten aus der Höhe herab. Sie brachen auf und wucherten wie Geschwüre weiter. Es war nirgendwo besser. „Mal!", brüllte Kantiran. „Wo steckst du?"

Eigentlich hatte er schon nicht mehr erwartet, eine Antwort zu erhalten. Er musste sich damit abfinden, dass sie getrennt worden waren.

Nur mit Mühe unterdrückte Ascari da Vivo einen Aufschrei. Sie hätte Kantiran nicht verfehlen dürfen, schon gar nicht auf die lächerlich kurze Distanz. Ihre Hand zitterte nicht, sie hatte nie gezittert.

Trotzdem - vier Schritte daneben. Die Lichtverhältnisse waren miserabel, wahrscheinlich verzerrte das Flackern die Distanzen.

Ascari ging wieder ins Ziel. Diesmal stützte sie die Waffenhand mit der angewinkelten Linken ab. Der nächste Schuss.

Ascari spürte einen Stich tief in sich, ein Aufwallen in ihren Adern - und ebenso schnell Enttäuschung. Der Bastard zersplitterte wie eine Statue unter zu hohem Innendruck.

Sekundenlang schloss sie die Augen, biss die Zähne zusammen und atmete tief ein, um nicht aufzuschreien. Sie hatte sich zum Narren halten lassen, hatte auf eine Spiegelung geschossen und irgendwelche verdammten Kristalle getroffen, aber nicht Rhodans Sohn. „Was siehst du, Qertan?"

Der Dron stand schräg hinter ihr. Seine Spaltpupillen starrten in die Halle hinab. „Der Schwingquarz absorbiert die Waffenenergie, Erhabene. Die Wirkung sollte weit durchschlagender sein."

„Das interessiert mich nicht."

Ein aggressives Fauchen stieg aus Qertans Kehle auf. „Ihr habt den Bastard nur knapp verfehlt. Er ist gestürzt, fünf Schritt neben dem letzten Einschlag ..."

Der zersplitterte Kristall ließ ihr immer noch freies Schussfeld. Ascari hatte erwartet, Kantiran schon mit dem ersten Schuss zu erwischen. Dass sie nun schon die dritte Energiepatrone brauchte, irritierte sie. War sie selbst daran schuld? „Wartet, Erhabene, nicht schießen! Der Kristall im Auftreffbereich verändert sich."

Sie drückte dennoch ab. Wieder daneben. Weil der Rothaarige Kantiran zur Seite gerissen hatte. „Der Boden dort unten wölbt sich auf. Es scheint gefährlich ..."

„Sag mir nicht, was ich tun soll!", herrschte Ascari den Dron an. „Drei Patronen stecken noch in der Trommel, eine für jeden von euch!"

So hatte sie bisher nie mit ihm geredet. Vielleicht konnte sie dem fremden Einfluss wirklich nicht widerstehen. Es war ihr egal. Auch, dass sich Qertans Halskragen abspreizte. Er fürchtete ihren Zorn, machte einen Schritt zurück und dann noch einen und trampelte dabei auf seinen Schwanz. Dass der Dron vor Schmerz den Rachen aufriss, aber dennoch nicht zu brüllen wagte, versöhnte Ascari schon wieder.

Von unten zuckte ein Thermostrahl auf, schlug jedoch weit entfernt ein. Wer immer geschossen hatte, Kantiran oder Detair, hatte noch nicht begriffen, dass die optischen Verhältnisse jede Perspektive verzerrten.

Zwei, allerhöchstens drei Meter unter Ascari erstreckte sich ein schmales Felsband, von da aus ging es noch einmal eineinhalb Mannslängen in die Tiefe. Mit dem Lauf der Strega schlug die Mascantin zu, um die Öffnung zu erweitern. Klirrend zerbarst der Kristall, doch ehe sie sich in die Tiefe schwingen konnte, wallte schwarzer Brodem vor ihr auf. Neuer Quarz entstand aus dem Nichts. Die Wand wucherte ihr entgegen, bildete zu beiden Seiten gierige Ausläufer, die schon mehr als mannshoch aufragten, als sie sich herumwarf und ihr Heil in der Flucht suchte.

Auch der Korridor hinter ihr veränderte sich. Säulen wuchsen auf und bildeten mit vielfältigen Verzweigungen eine dichter werdende Gitterstruktur. Qertan kämpfte dagegen an.

Irgendwie hatte er es geschafft, einen armdicken Kristall abzubrechen, den er als Hebel einsetzte. Doch das Gebilde zwischen seinen Pranken zerbarst in einem Splitterregen, und die Mehrzahl dieser Bruchstücke wirkte wie Katalysatoren für die Manifestation von mehr Hypermaterie. „Verschwinde!", brüllte Ascari. „Bring dich in Sicherheit!" Dann schloss sie ihren Helm und aktivierte den Schutzschirm.

Sie konnte nicht mehr erkennen, ob Qertan ihrem Befehl folgte oder ob er einen neuen vergeblichen Versuch unternahm. Rings um sie herum wuchsen die Schwingquarze zusammen, ein undurchdringlicher Wall war entstanden, der sich ihr immer noch brodelnd entgegenschob.

Drei Patronen noch in der Strega, ein gutes Dutzend in einer Tasche ihres Schutzanzugs.

Ascari hob die Waffe und justierte die Energieabgabe auf breite Fächerung, doch im selben Moment erkannte sie, wie aberwitzig die Hoffnung war, sich den Weg freizuschießen. Den Hyperkristall des Nocturnenstocks durfte sie mit normaler Materie nicht vergleichen.

Offensichtlich speicherte er die Energie bis zu einem gewissen Sättigungsgrad und setzte sie danach spontan wieder frei als Anstoß für neue Bildung von Hyperkristall - das hatte sie eben erlebt. War der Quarz aber schon dicht gepackt, kam es zwangsläufig zu einem Rückstau. Die Folgen konnten für sie nur tödlich sein.

Es war ohnehin zu spät. Der weiter wuchernde Hyperkristall berührte bereits ihren Individualschirm, der mit knisternden Entladungen reagierte. Gleich darauf brach das schützende Feld zusammen.

Der Quarz hüllte sie ein. Hautnah. Aber er wuchs nun nicht weiter. Wenigstens schützte sie der Raumanzug. Ascari war nicht unmittelbar davon bedroht, zerquetscht zu werden.

Lebendig eingemauert. Bewegungsunfähig. Nur wenige Zentimeter vor ihren Augen die undurchdringliche schwarze Wand.

Die ersten Leuchtreflexe flackerten auf. Ascari schloss die Augen. Andernfalls würde sie über kurz oder lang wahnsinnig werden.

Eine Zeit lang lauschte sie ihren eigenen gequälten Atemzügen. Sie beruhigte sich schnell, atmete wieder gleichmäßiger. „Qertan!", rief sie über Helmfunk. „Wenn du es schaffst, mach dich irgendwie bemerkbar!" Nichts. Der Funk war und blieb taub. „Gon-O, begegnest du so deinen Verbündeten?"

Die Mascantin akzeptierte, dass sie warten musste, bis der Stock sie wieder freigab. Falls Satrugar seine Opfer nicht für alle Zeit umschloss. Ein schrecklicher Gedanke.

Zwei der kleinen Roboter kauerten vor ihm: spindelförmige, nicht mehr als drei Handspannen durchmessende, matt schimmernde Körper. Beide hatten aus ihrer unteren Körperhälfte ringförmige Stützen ausgefahren, die ihnen einen sicheren Halt verschafften. Sie hatten sich kurz bewegt. Zumindest bildete Mal Detair sich das ein. Aber nun wirkten sie so reglos wie zuvor.

Hastig blickte er um sich.

Risse durchzogen die Wände, mitunter sogar armdicke Schrunde. Da und dort schien neuer Kristall aus diesen Brüchen hervorgequollen zu sein, wenn er nach den Verkrustungen urteilte, die teilweise bis auf den Boden reichten. Längst waren die Tunnel nicht mehr so glatt wie im Außenbereich des Stocks. Vielgestaltige Roboter hingen oft zu Dutzenden an den Wänden oder klebten unter der Decke. Ihre Funktionen waren erloschen.

Der Eindruck, dass die Roboter auf irgendeine Weise zur Erhaltung des Stocks beigetragen hatten, ließ sich nicht von der Hand weisen. Aber das war Mal Detairs rein subjektives Empfinden.

Er taxierte die Maschinen und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. „Was ist?", brachte er brummig hervor. „Wie lange soll das so weitergehen?"

Ihre Sehzellen waren blind, ihre Gliedmaßen streckten sich unbewegt in den Gang. „Ich habe geahnt, dass uns dieses Labyrinth nur Unglück bringen wird." Mal lauschte dem Klang der eigenen Stimme. Niemand antwortete ihm.

Gedankenverloren fischte er den nächsten Konzentratriegel aus einer Seitentasche seines Raumanzugs, entfernte die Umhüllung und biss ab.

Vor über einer Tonta war er von Kantiran getrennt worden. Seither irrte er durch den Berg, hatte längst die Orientierung verloren. Befand er sich schon tief unter dem See, in jenem Bereich, der einst von Magma eingeschlossen worden war, oder würde er bald den Gipfel erreicht haben? Mit Gewissheit konnte er lediglich sagen, dass alles ringsum Satrugar war, ein Teil der Gottheit Gon-O.

Es half wenig, wenn er wie aufgescheucht durch den Stock irrte. Mit jedem Schritt entfernte er sich weiter von Kantiran. Und Ascari da Vivo und der Dron? Hatten sie ihr Ziel erreicht?

Sein Unbehagen wuchs: Was erwartete Gon-O?

Irgendeine Chance, das Labyrinth zu verlassen, musste es geben. Schlimmstenfalls führte der Weg nicht durch die Stollen, von denen viele sich so ähnlich sahen wie ein Ei dem anderen, sondern quer durch die Wände. Mal grinste. „Was ist, du Gottheit?", murmelte er wenig respektvoll. „Was erwartest du?"

Er fischte nach dem nächsten Konzentratriegel. In das Knistern der Verpackung mischte sich das Geräusch schwerer Schritte. Mal Detair stutzte, sein Blick streifte die Roboter und huschte den Korridor entlang bis zur letzten Einmündung.

Hastig schob er sich den fingerlangen Riegel zwischen die Zähne und zog den Kombistrahler.

Fast lautlos glitt er in die Richtung zurück, aus der er gekommen war.

Die Schritte waren verstummt. Allerdings glaubte Mal, nun ein rasselndes Atmen zu vernehmen. Der oder die Unbekannte konnte nur wenige Meter entfernt sein.

Immer noch biss er auf den Konzentratriegel. Vorsichtig blickte Mal Detair um die Ecke - und sah eine massige, echsenhafte Gestalt, die ihm halb den Rücken zuwandte. Qertan. Sein kräftiger Stützschwanz streckte sich, als wolle er im nächsten Moment zu einem mörderischen Sprint ansetzen. Die pechschwarze Rüstung des Drons wirkte wie eine körpereigene Panzerung. Nur der plumpe Rückentornister erschien als Anachronismus. Ein kaum wahrnehmbares Flirren umfloss Qertan, er hatte seinen Schutzschirm aktiviert.

Solange der Dron in die entgegengesetzte Richtung blickte, hinüber zu einer anderen Einmündung, hatte Mal eine gute Chance gegen das Monstrum. Bedingt durch seinen Körperbau, war Qertan vielleicht sogar gefährlicher als die Mascantin. Als Mal Detair mit einem raschen Fingerdruck seinen Kombistrahler auf extreme Bündelung justierte, dachte er daran, dass Terraner wohl keinen Feind in den Rücken schössen. Aber er war kein Terraner, der leichtsinnig mit dem eigenen Leben spielte.

Der Glutstrahl zuckte auf. Dauerfeuer für mehrere Sekunden. Gleißend hell flutete die Thermoenergie an dem Schirmfeld auseinander, dann brach Qertans Schutz zusammen. Der Schuss fraß sich durch die Rüstung hindurch und tötete den Dron.

Aber Qertans Leichnam stürzte nicht zu Boden, sondern löste sich einfach auf.

Mal Detair stockte der Atem, als er erkannte, dass er nur eine Spiegelung getroffen hatte.

Gut hundert Meter tiefer in dem Stollen fuhr der richtige Dron herum. Sein massiger Leib duckte sich, ein urwüchsiges Brüllen erklang. War das ebenfalls ein Trugbild?

Eine Handbreit vor Detair schlug ein Strahlschuss ein und ließ den Quarz aufglühen. Das war unmissverständlich.

Mal warf sich herum und hetzte davon. Im Laufen schloss er den Helm und aktivierte den eigenen Schutzschirm.

Qertan war hinter ihm her. Und gegen den Dron, das wusste Mal Detair nur zu genau, hatte er keine Chance. Nicht, wenn sie sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden.

Es roch nach Desinfektionsmitteln und Technik, strenger als an Bord eines Raumschiffs.

Sphärenklänge erfüllten die Luft, und aus gerichteten Akustikfeldern erklangen Stimmen.

Ascari da Vivo hörte sie zwar, verstand aber nicht, was sie sagten. Augenblicke später eilten Operationsteams vorbei. Ein Ära hielt kurz inne und bedachte sie mit einem überraschten Blick. Hatte der Mann sie erkannt? Bevor die Mascantin sich ihm zuwenden konnte, eilte der Mediziner jedoch weiter.

Ein Medoroboter erschien gleich darauf. „Transmissions-Separation in Sektion Vierzehn-B", sagte die Maschine freundlich. „Ich mache Euch darauf aufmerksam, Erhabene, dass es eine zeitliche Verschiebung von einer viertel Tonta gibt. Falls Ihr inzwischen das Arkonarium..."

„Nein!"

Ihr lag nicht daran, Kleinvieh in einer künstlichen Umgebung zu beobachten, um sich die Zeit zu vertreiben. Die Analogie erschien ihr zudem denkbar unpassend. Ohne es eigentlich zu wollen, straffte sie sich und fuhr mit einer Hand über ihren Leib. Für wenige Augenblicke verkrampften sich ihre Finger über der gewölbten Bauchdecke. „Ihr habt Schmerzen, Erhabene?"

Wieder das schroffe „Nein!" Sie fügte hinzu: „Ich komme allein zurecht, bemüh dich nicht."

Der Roboter aktivierte ein „Irrlicht", das ihr den Weg zeigte. Die Klinik war riesig, eine Metropole für sich. Ascari hatte sich die Zahlen angeschaut, sie aber ebenso schnell wieder aus ihrem Gedächtnis gelöscht. Sie war gesund, trainiert und vor allem in einem Alter, in dem sie medizinischen Beistands gewiss nicht bedurfte.

Ein Antigravlift trug sie in die Höhe. Die Transparentkuppel, über der sich der wolkenlose Himmel wölbte, gehörte zu einem der vielen Wartebereiche. Üppig wuchernde Pflanzen, ein im gleißenden Sonnenlicht wie flüssiges Gold schimmernder Wasserfall - das alles in pseudomaterieller Perfektion, aus Formenergie und holografischen Systemen erschaffen.

Eine viertel Tonta ... „Alles wird zu unserer Zufriedenheit ablaufen", klang die Stimme des Imperators in ihren Gedanken nach. „Willst du nicht doch noch einmal darüber nachdenken, Ascari?"

„Ich will nicht daran erinnert werden", hatte sie Bostich geantwortet. „Der Eingriff lässt schon zu lange auf sich warten. Ich habe meinen Part erfüllt, also separiert das Kind!"

Bevor ich eine persönliche Beziehung aufbaue, dachte sie bitter. Wieder tastete sie über ihren Leib. Ungewollt, aber eine Bewegung, die sie inzwischen oft an sich beobachtete und die ihr Angst machte. Die Gefahr, dass sie Gefallen an dem heranreifenden Leben fand, wuchs stetig.

Nachts wachte sie deshalb schon auf. Vielleicht würde es ihr eines Tages unmöglich sein, ihren Sohn gegen Terra in den Einsatz zu schicken. „Erhabene!", wurde sie unvermittelt angesprochen. Ascari schreckte aus ihren Gedanken auf.

Vor ihr stand ein Ära, gut zwei Kopf größer als sie selbst, mit tief in den Höhlen liegenden grauen Augen. Sie kannte ihn aus den Informationen. Harengh-Sha war die Kapazität in der Gynäkologie. „Ich bedauere das Missverständnis", sagte er. „Selbstverständlich gibt es für Euch keine Wartezeit. Ich leite den Eingriff selbst."

Er führte sie. Kurz darauf lag Ascari da Vivo in dem Antigravfeld eines kleinen Operationssaals. Die High Tech ringsum konnte mit jeder Kommandozentrale eines der neuen Großraumschiffe konkurrieren. Über ihr dehnte sich ein schier endloser Sternenhimmel, eine Projektion der Milchstraße, vom Rand des heimischen Sternhaufens aus gesehen.

Nur Roboter assistierten. Dennoch fühlte Ascari sich nackt und erniedrigt. Sie fröstelte, aber es war eine innere Kälte, die sich bemerkbar machte, das Gefühl, ihr Leben nicht mehr selbst kontrollieren zu können. Auf eine Narkose hatte sie verzichtet.

Die ersten Bilder des Fötus wurden projiziert. Von gestochener Brillanz. Dass es ein Junge war, hatte die Genanalyse schon vor Tagen festgestellt. Scheinbar schwerelos schwebte er inmitten milchig trüber Flocken. Die Nabelschnur pulsierte.

In dem Moment drehte der Fötus den Kopf. Auch wenn seine Augen geschlossen waren, schien er sie anzusehen. Ascari zuckte heftig zusammen. „Abbrechen!", wollte sie rufen, brachte aber nur ein Ächzen über die Lippen.

Einer der Roboter verabreichte ihr eine Hochdruckinjektion. „Ihr seid verkrampft. Das Mittel baut die Anspannung ab."

Sie spürte die Instrumente, aber sie widerstand der Versuchung, an sich hinabzuschauen. Die Sonden wurden platziert - zwei Hauptprojektoren, jeder so groß wie ihr vorderes Daumenglied, voll gestopft mit Nanotechnik vom Feinsten und autarker Energieversorgung.

Dazu die Kapseln mit den mikroskopisch kleinen 5-D-Leitern, die sich zu einem abgrenzenden Hüllfeld formieren würden.

Ascari fühlte sich müde. Offensichtlich war in der Injektion doch mehr enthalten gewesen.

Sie hörte den Ära' knappe Kommandos geben.

Da war ein Prickeln wie ein schwacher elektrischer Stoß. Nicht schmerzhaft, eher seltsam.

Dann spürte Ascari die Leere in ihrem Unterleib, und erst jetzt wurde ihr wirklich bewusst, wie sehr sie sich an ihre Schwangerschaft schon gewöhnt hatte.

Ihr Körper würde nach der abrupten Veränderung mehrere Tage benötigen, um die Hormonproduktion erneut umzustellen. Das war ihr schon gesagt worden. Es machte ihr nichts aus. „Die Transmission war erfolgreich", stellte der Ära fest. „Ein kleiner Transmittersprung, aber noch nicht der Sprung ins Leben. Der lässt auf sich warten. Wollt Ihr ihn sehen, Erhabene?"

Ascari zögerte, doch dann nickte sie.

Das Hologramm zeigte ihr das Innere des Nährstofftanks, in dem ihr Sohn vollends heranreifen würde. Nichts schien sich verändert zu haben, nur der kleine Mund öffnete und schloss sich rhythmisch, als wolle er zu ihr reden.

Vorbei!, dachte Ascari. Ich bin nicht länger für ihn verantwortlich. Aber sie fühlte sich nicht wohl dabei. Die Leere, die sie empfand, griff auf ihre Gedanken über
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Verwirrt nahm Ascari die Veränderung wahr. Die Sensoren hatten den Druck auf den Raumanzug registriert und übermittelt, doch jetzt gab es keine Kristalle mehr, die sie einschlössen.

Sie stand auf einer Rampe zwischen zwei Höhlen. Allerdings konnte sie in keine Richtung weit genug schauen, um mehr zu erkennen. Keinesfalls hatte dieser Platz mit dem Verteilerknoten zu tun, in dem sie auf Kantiran geschossen hatte.

Die Strega hielt sie noch in der Hand. Mit fliegenden Fingern ersetzte sie die verbrauchten Energiepatronen durch neue, dann erst versuchte sie, einen Überblick zu gewinnen.

Die Wände waren von Auswüchsen durchsetzt. Hier gab es keine erstarrten Roboter mehr.

Eigentlich war sie sich sicher gewesen, ihrem Ziel schon sehr nahe zu sein. Nun vermochte sie nicht einmal mehr zu sagen, ob sie sich überhaupt noch im Zentrumsbereich des Stocks befand.

Satrugar hatte sie offensichtlich an eine andere Position versetzt. Allein die beklemmende Aura des Wahnsinns war geblieben. Und es war totenstill. Sekundenlang lauschte Ascari, bis sie davon überzeugt war, dass sich niemand mehr in ihrer Nähe befand.

Sogar Qertan war verschwunden.

Sie lief die Rampe abwärts. Die Höhle, die sie betrat, war ein beachtliches Stück größer, als es zunächst den Anschein gehabt hatte. Lang gestreckt, in vielfachen Windungen, teilte sie sich in eine Vielzahl von Stollen.

Ascari lief stur geradeaus. Irgendwann würde sie auf diese Weise entweder an die Peripherie des Berges gelangen oder in den Zentrumsbereich zurückkehren. Qertan vermisste sie nicht.

Mit Kantiran und Detair wurde sie ebenso gut allein fertig. Dass der Dron den Gefahren des Nocturnenstocks wenig entgegenzusetzen hatte, davon war sie mittlerweile überzeugt.

Vergeblich versuchte sie, auf einer Ebene zu bleiben. Immer wieder mündeten die Stollen in aufwärts führende Rampen, oder breite Korridore zogen sich mit einem Mal spiralig in die Tiefe. Dann wurde es unmöglich, die Richtung einzuhalten. Enge Grotten wechselten mit Felsdomen ab; filigran gefaltete Vorhänge aus durchscheinendem Quarz waren ebenso häufig wie klobige Auswüchse.

Scheinbar kilometerweit streifte die Admiralin durch den Berg. Wann immer sie auf die unterschiedlich geformten Robotwesen stieß, glaubte sie, sich wieder dem Zentrum zu nähern, aber dann, ohne dass sie erkennen konnte, wo der Schnitt eingetreten war, erschien alles anders.

Als vor ihr eine markante Kristallformation auftauchte, hielt sie verbittert inne. Sie kannte diese Struktur, hatte sie vor höchstens fünfzehn Minuten schon gesehen. Demnach marschierte sie im Kreis, und so konnte es nicht weitergehen.

Es musste einen anderen Weg geben, ans Ziel zu gelangen. Möglicherweise waren die Roboter der Schlüssel dazu. Bislang hatte sie diese kaum beachtet, sie verfügte ohnehin nicht über das notwendige Instrumentarium, um ihre Datenspeicher anzuzapfen. Aber wer sagte ihr, dass es wirklich so schwierig war?

Ihr Blick schweifte zu der Kristallformation. Der Weg teilte sich mehrfach. Wenn sie sich nicht täuschte, hatte sie zuletzt die linke Abzweigung gewählt und war wieder hier angekommen. Roboter hatte sie auf dieser Strecke nicht entdeckt. Also wandte sie sich nun in die andere Richtung.

Nach nicht einmal zehn Schritten stand sie vor einer weiteren Abzweigung. Nur ein unbedeutender enger Schacht, der mit deutlicher Steigung in die Höhe führte, mündete hier.

Doch etwas an diesem Stollen faszinierte sie, ohne dass sie ihr Gefühl hätte begründen können.

Ascari drang mehrere Schritte weit ein, blieb stehen, lauschte. Es erschien ihr verrückt, dass ausgerechnet dieser Tunnel ans Ziel führen sollte. Mehrfach hatte sie bereits erfahren, dass solche Gänge blind endeten oder in Höhlen ohne weiteren Zugang. Warum sollte es diesmal anders sein?

Trotzdem ging sie weiter. Der Schacht stieg gleichmäßig an und verlor sich in Düsternis.

Ihre Helmscheibe zeigte eine Warnanzeige. Überrascht registrierte die Arkonidin den Ausfall eines Temperaturreglers. Solche Bauteile galten als extrem unempfindlich.

Dass die Kühlung ebenfalls versagte, spürte sie wenige Meter weiter. Eine trockene Hitze wurde von der Luftumwälzung durch den Anzug gejagt.

Als sie den Helm zurückschlug, brachte das nur vorübergehend Linderung. Der Anzug selbst schien sich aufzuheizen. Metallgewebe und Schaltelemente strahlten eine extreme Hitze aus.

Gab es innerhalb des Schachtes ein hochgespanntes Energiefeld, auf das sie reagierten?

Um ungebetene Eindringlinge abzuhalten, durchzuckte es die Mascantin. Das hätte bedeutet, dass sie sich auf der richtigen Spur befand.

Die Hitze wurde unerträglich.

Ascari streifte die Folienhandschuhe ab. Die Tastsensoren brannten sich bereits in ihre Fingerkuppen ein. Mit einer ruckartigen Bewegung riss sie den Saum auf, auch die Magnetverschlüsse hatten sich aufgeheizt. Sie schälte sich aus dem Anzug heraus und ließ ihn achtlos fallen. Dass sie nur ihre Unterwäsche trug, spielte keine Rolle. Viel schlimmer war, dass sie mit dem Schirmfeldprojektor ihren einzigen Schutz verlor.

Weiter!

Aber die Strega durfte nicht zurückbleiben. Ascari zerrte den Anzug noch einmal zu sich heran - die Luft über dem Gewebe schien zu kochen - und öffnete die Beintasche. Nur mit Mühe unterdrückte sie einen Schmerzensschrei. An der Waffe hatte sie sich die Hand verbrannt.

Immerhin: Sie war auf dem richtigen Weg. Hier war der Zutritt für jeden verwehrt, der technische Ausrüstung mit sich schleppte, und das war ein ebenso einfaches wie wirkungsvolles System.

Wieder blickte sie den Schacht entlang. Täuschte sie sich, oder schimmerte in der Höhe tatsächlich Licht?

Hinter ihr gab es eine dumpfe Explosion. Als Ascari sich umwandte, sah sie eine Rauchwolke über ihrem Raumanzug. Eines der überhitzten Aggregate hatte sich in einer Detonation verabschiedet. Zum Glück hielten die Energiepatronen der Strega völlig anderen Temperaturen stand.

Dennoch lief Ascari schneller.

Augenblicke später konnte sie das Ende des Schachtes sehen. Er mündete in eine breiter werdende Grotte. Eine Vielzahl von Säulen bildete hier eine Verbindung von Decke und Boden, zwischen ihnen hingen Kristallvorhänge herab. In unzähligen Facetten brachen sich Lichtreflexe. Sie erweckten den Eindruck von etwas Lebendigem, als befinde sich dieser Raum in stetiger Bewegung.

Nur für einen kurzen Augenblick zögerte Ascari da Vivo. Dass sie kaum mehr einen Fetzen Stoff auf dem Leib trug, wurde ihr erst hier so richtig bewusst. Was ihr zu schaffen machte, war das Problem der Zivilisation. Wie sollte sie ohne Uniform und Rangabzeichen bedeutungsvoll wirken? Sie konnte kaum davon ausgehen, dass Gon-Orbhon ihre körperlichen Vorzüge zu schätzen wusste.

Wirklich Gon-Orbhon? Woher nahm sie die Gewissheit, dass sie den ehemaligen Schutzherrn hier vorfinden würde? Dass er nicht längst anderswo präsent war - nämlich im Solsystem?

Das Flackern vor ihr wurde heftiger. Ascari hatte die Arme halb angewinkelt, bereit, gegen jeden Gegner mit bloßer Körperkraft anzutreten, der sich ihr entgegenstellte. Die Empfindung, vor etwas Großem zu stehen, wurde allmählich übermächtig.

Sie erreichte eine Halle aus schwarzem Kristall. Ein Gewitter von Lichtblitzen tobte in den Wänden, zum Teil schienen heftige Entladungen überzuspringen. Der Anblick war unheimlich und berauschend zugleich.

Dies war das Herz des Stocks. Sie hatte es gefunden.

Der Eindruck, einen großzügig gestalteten Wohnraum vor sich zu sehen, setzte sich durch. An einer Seite erstreckte sich eine Art Fenster. Das war glatter, dunkler Kristall, ungefähr wie auf der Galerie, von der aus sie auf Kantiran geschossen hatte.

Sah sie durch diese Scheibe hindurch wirklich einen Ausschnitt der Bastion-Dependance?

Dann lag das Herz des Stocks gar nicht in dessen Zentrum, sondern an der Peripherie?

Eine Bewegung ließ sie aufmerken. Nahezu im Mittelpunkt des Raumes stand eine Gestalt und blickte ihr entgegen. Es war ein humanoides, männliches Wesen, wenngleich es Ascari auf den ersten Blick ein wenig zu perfekt erschien.

Der Mann, das bemerkte sie erst jetzt, stand nicht auf dem Boden, sondern schwebte knapp darüber. Ein eigenartig fahler Schimmer umfloss ihn.

Ascari ahnte nicht nur, wen sie vor sich hatte, sie wusste es: Das war Gon-Orbhon.

Der Strahlschuss zuckte an ihm vorbei und schlug zwischen den beiden reglosen Robotern ein. Sekundenbruchteile vorher hatte sich Mal Detair in vollem Lauf zur Seite geworfen.

Er schrammte über kantige Auswüchse hinweg, rollte sich ab und löste mehrmals hintereinander seinen Kombistrahler aus. Er traf nicht, denn schon schlug eine Salve kurzer Impulse in seinen Schutzschirm ein. Das Feld war dem Zusammenbruch nahe.

Eine der Seitennischen bot ihm Deckung. Qertans Schüsse zuckten wirkungslos vorbei und schlugen Dutzende Meter entfernt ein.

Es war eingetreten, wovor Mal Detair wirklich zurückschreckte: ein Zweikampf mit dem Dron. Zu seiner Zeit als Orbton einer Landetruppe hätte er sich vielleicht eine reelle Chance ausrechnen können. Das war vor mehr als zwanzig Jahren gewesen. Mittlerweile hatte er an Kondition eingebüßt.

Qertan schoss nicht mehr. Eine Finte? Oder reagierte der Kristall wie schon einmal erlebt?

Mal presste sich in die Nische. Mit beiden Händen hielt er den Strahler neben seinem Gesicht in die Höhe. Er brauchte nur vorzuspringen und abzudrücken - sobald er sicher war, dass er den Dron auch wirklich treffen konnte. Seine erste Chance hatte er verspielt, sehr viele würde Qertan ihm nicht mehr geben.

Er lauschte. Die Außenmikrofone übertrugen nur ein schwaches Knistern. Sein hastiger Puls klang lauter in seinen Ohren.

Komm schon, Qertan!, dachte er. Gib dir eine Blöße!

Wenn er das Flugaggregat einschaltete und mit hoher Beschleunigung im Zickzack davonraste? Der Stollen bot zu wenig Platz für ein solches Manöver. Mal sah sich schon gegen eine Wand klatschen.

Also wartete er. Möglicherweise glaubte der Dron, dass er sich in einen abzweigenden Stollen zurückgezogen hatte, kam deshalb nur vorsichtig näher. Wenn Qertan gewusst hätte, dass dem Fuertonen kein anderer Fluchtweg blieb als nach vorne, hätte er die Nische mit heftigem Feuer belegt.

Mal Detair wartete einen Augenblick, dann schnellte er sich nach vorne und schoss. Der Dron stand höchstens sechzig Meter entfernt. Obwohl sein Schutzschirm von flammenden Kaskaden umflossen wurde, erwiderte er das Feuer mit höchster Präzision.

Mal sprang von einer Seite auf die andere und gab im Laufen eine Serie von Schüssen ab.

Eher beiläufig registrierte er, dass sein Schirmfeld zusammenbrach.

Es gab einen ohrenbetäubenden Knall. Hitze umflutete ihn. Ein Streifschuss hatte seinen Helm getroffen und zersplittert, das Material schmorte noch. Mit einer zornigen Bewegung riss er den Helm aus der Verankerung und schleuderte den unbrauchbaren Rest achtlos beiseite.

Die Abzweigung bemerkte er im letzten Moment. Zwei Schüsse des Drons verfehlten ihn jeweils nur um Haaresbreite, dann hatte er wenigstens vorübergehend wieder Deckung und erwiderte das Feuer. „Komm schon!", keuchte er im Selbstgespräch. „So schnell gebe ich nicht auf. Was ist, wo steckt Ascari?"

Sein nächster Treffer ließ Qertans Schutzschirm zusammenbrechen und diesmal endgültig.

Aufbrüllend sprang der Dron zur Seite.

Detair warf einen hastigen Blick den neuen Stollen entlang. Nach etwa fünfzig Metern versperrte eine Biegung die Sicht. Auf jeden Fall nichts Besonderes, auch wenn plötzlich ein dumpfes Rauschen in der Luft lag.

Mal widmete seine Aufmerksamkeit wieder dem Gegner. Nun hatte er die Chance, Qertan zu jagen. Vorausgesetzt, der Dron verbarg sich wirklich in einer der Nischen. In Luft konnte er sich nicht aufgelöst haben, und hinter einem der großen Quarzblöcke ... Der Fuertone stutzte. Wenn er sich nicht irrte, waren diese Kristalle eben noch nicht da gewesen. Trotz des Zwielichts konnte er einigermaßen gut erkennen, dass der Tunnel an mehreren Stellen in Bewegung geraten war.

In das anhaltende Rauschen mischte sich ein dumpfes Gurgeln wie von schnell strömendem Wasser. Mal Detair ließ sich nicht ablenken. Er würde schießen, sobald von dem Dron auch nur die Schwanzspitze sichtbar wurde.

Mit jäher Wucht klatschte etwas gegen seine Beine. Mal konnte sich gerade noch abfangen, bevor er den sicheren Stand verlor. Wasser spritzte an ihm hoch, umfloss seine Knie und stieg weiter an. Schäumend schoss es durch den Stollen heran, in dem er Deckung gefunden hatte, ergoss sich in den Hauptkorridor und stieg gischtend an den Kristallen empor. Das Gurgeln schwoll weiter an.

Ein Wassereinbruch. Das bedeutete nicht nur, dass er sich in den unterseeischen Bereich des Nocturnenstocks verirrt hatte, sondern dass er der Peripherie des Berges sehr nahe sein musste. Wenn er es schaffte, ins Freie zu gelangen ...

Die Strömung war reißend. Meterhoch schäumte die Flut an der gegenüberliegenden Wand empor. Ihre enorme Energie wurde offenbar, als zwei schlanke Kristallsäulen mit Donnergetöse zerbarsten und in den reißenden Wirbeln verschwanden.

Lange, das spürte Mal, würde er dem Druck nicht widerstehen können. Andererseits musste das Wasser den Dron aus seinem Versteck treiben. Den Finger am Auslöser, wartete er.

Die Flut stieg schnell. Bis über die Hüfte reichte sie ihm schon, trieb ihn schrittweise vor sich her.

War da nicht ein Schatten, höchstens fünfzehn Meter entfernt und dicht unter der Oberfläche?

Pfeilschnell glitt er heran und schnellte sich in die Höhe. Mal Detair schoss gleichzeitig mit dem Angreifer, aber während Qertans Thermostrahl nur eine nachglühende Spur über die Wand zog, schien Mal getroffen zu haben. Sicher war er sich allerdings nicht, denn der Gegner tauchte wieder unter.

Bei den mit unterschiedlicher Geschwindigkeit materialisierenden Felsen kam der Dron wieder hoch. Mal feuerte zu impulsiv, zumal er der Strömung kaum noch widerstehen konnte.

Sein Thermoschuss fuhr deshalb nur vor Qertan ins Wasser. Eine Dampfexplosion verschleierte die Sicht.

Der Hyperkristall wuchs inzwischen großflächig. Ein Teil des Stollens hatte sich schon geschlossen. Gegen den Hintergrund konnte Mal deutlich erkennen, dass sich zudem die Decke senkte.

Das Wasser stieg rasend schnell. Es konnte kaum noch abfließen. Tosend brandete es an den Felsen empor.

Der Fuertone tauchte, als er neben sich eine brodelnde Veränderung bemerkte. Es war fast unmöglich, gegen die Strömung anzukämpfen, aber als er dennoch mehrere Meter entfernt wieder an die Oberfläche kam, war er um Haaresbreite dem Einschluss im Kristall entgangen.

Qertan war offenbar in einen Sog geraten, der ihn nach unten zog. Sein Schwanz peitschte durch das Wasser, er hob den Strahler - und erkannte in dem Moment nicht, dass sich um ihn herum das Unheil zusammenzog. Innerhalb eines einzigen Augenblicks wurde der Dron vom Quarz eingeschlossen. Mal Detair konnte noch die echsenhafte Silhouette erkennen, aber fast gleichzeitig wurde sie von einem grellen Blitz ausgelöscht. Der Widerschein ließ erkennen, dass das Wasser in einigen Abschnitten nicht einmal mehr einen halben Meter unter der Decke stand.

Die Glut im Innern des Kristallblocks hielt sekundenlang an, bevor sie langsam düster wurde und in sich zusammenfiel.

Für Mal Detair war klar, dass der Dron den Fehler begangen hatte, sich den Weg freischießen zu wollen. Ohne Schutzschirm war so etwas immer ein lebensgefährliches Wagnis, aber innerhalb des Hyperkristalls war es Wahnsinn. Der Energierückstau hatte Qertan auf der Stelle getötet.

Seltsamerweise empfand Mal nicht einmal Erleichterung. Der Stollen war dicht, die Flut drückte ihn bereits gegen die Decke. Gierig sog er den letzten Rest von Luft ein, dann tauchte er.

Die Strömung wirbelte ihn herum. Irgendwo fand er Halt, verlor aber dennoch die Orientierung. In seinen Schläfen pochte das Blut, der Drang, erneut einzuatmen, wurde unwiderstehlich. Er trat um sich, spürte einen Widerstand und stieß sich kräftig ab.

Gleich darauf schrammte er mit der Schulter und dem Kopf über kantiges Geröll. Der Schmerz zwang ihn dazu, wieder einzuatmen.

Immer noch Sauerstoff. Ein kleines Reservoir hatte sich gehalten, weil die Decke eine deutliche Vertiefung auswies. Tief atmete Mal Detair durch und versuchte, sein Zittern zu unterdrücken. Dann presste er sich die linke Hand vor den Mund und hielt sich mit Daumen und Zeigefinger die Nase zu.

Er tauchte erneut. Zu sehen war in der düsteren Brühe so gut wie gar nichts mehr. Die Strömung flaute zwar merklich ab, doch wenn sich nicht sehr schnell ein Durchlass öffnete, war es zu spät.

Mal Detair fürchtete sich davor zu ertrinken, seit er als Zweijähriger zwischen den Schlingpflanzen eines Weihers fast ums Leben gekommen war. Diese längst vergessen geglaubten Bilder stiegen aus seinem Unterbewusstsein empor.

Kantiran hatte, nachdem er von Mal Detair getrennt worden war, erst in seiner näheren Umgebung nach dem Freund gesucht und danach weitere Kreise gezogen. Zumindest war er der Meinung gewesen, dass er systematisch suchte. Doch mittlerweile überwog der Eindruck, dass er jede Orientierung verloren hatte.

Vorgestellt hatte er sich das alles ganz anders. Er hoffte allerdings, dass Ascari und Quertan von denselben Problemen betroffen waren.

Wir spazieren einfach durch den Nocturnenstock und hindern Ascari daran, mit Gon-O zu verhandeln? Habe ich das wirklich genau so erwartet?, fragte er sich. Was überwog dabei?

Seine Naivität oder die Unverschämtheit? Es war einfach seine Pflicht gewesen, einzuschreiten. Eigentlich ohne nachzudenken. Weil ihn der Hass gegen Ascari getrieben hatte. Doch, er hatte nachgedacht und war zu dem Schluss gekommen, dass ihm keine Wahl blieb. Entweder Ascari triumphierte, oder er setzte alles auf eine Karte.

Kantiran hielt inne. Er konnte noch tagelang durch den Stock laufen und drehte sich womöglich nur im Kreis.

Der mentale Druck war wieder stärker geworden und brachte ein Gefühl mit sich, als würden ihn tausend Augen aus verborgenen Winkeln heraus beobachten.

Kantiran fuhr herum. Es gab nichts, was seine Aufmerksamkeit erregt hätte. Aber dennoch.

Seit er Thereme in der Halle vor sich gesehen hatte, glaubte er an eine Art Rückkopplung.

Was wusste Gon-0 über die Eindringlinge? Kannte er ihre Gedanken oder nur Emotionen?

Offensichtlich wusste der Gegner sehr viel über ihn, vielleicht sogar alles. Kantiran bemühte sich, an Unverfängliches zu denken. An seine Pflegeeltern, die schwer zugänglichen Wälder von Creiff mit ihrer gefährlichen Fauna ... ... ich habe meine Dwarmaris immer noch nicht versorgt. Ich will nicht, dass sie sich gegenseitig zerfleischen, eine solche Qual haben sie nicht verdient...

Warum hatte er das nicht schon längst getan? Er wusste es nicht, redete sich ein, dass er stets irgendwie daran gehindert worden war. Endlich brach er ein Stück von einem Konzentratriegel ab und bückte sich zu seinen Beintaschen... Sein Blick fiel auf einen ungewöhnlich steil in die Höhe führenden Seitenstollen. Er wollte sich schon abwenden, als er registrierte, dass da etwas lag.

Ein Schutzanzug offensichtlich und achtlos weggeworfen. Möglicherweise lag das Folienbündel da schon seit Jahrtausenden.

Aber da war auch eine Waffe, halb aus ihrem Futteral herausgerutscht. Kantiran reagierte wie elektrisiert. Diese Waffe, handlang und mit Trommelmagazin, war unverkennbar eine Strega.

Ascari da Vivo trug eine Strega! Achtlos warf er den Brocken Konzentratnahrung weg und hastete den Stollen hinauf. Es war wirklich Ascaris Raumanzug. Allerdings wies er Schäden auf, einige kleinere Aggregate waren unter extremer Hitzeentwicklung ausgebrannt.

Hatte Ascari den Anzug deshalb ausgezogen?

Es war heiß in dem Schacht. Kantiran registrierte das erst jetzt. Die Temperatur stieg sprunghaft an, als er nur einige Meter weit lief.

Irgendwo dort oben war seine Mutter. Daran zweifelte er nicht einen Augenblick lang.

Weiter! Sein Anzug heizte sich auf. Die Hitze, die einige Aggregate abstrahlten, wurde unerträglich. Wenn er Ascari erreichen wollte, blieb ihm keine andere Wahl, als sich ebenfalls seines Schutzanzugs zu entledigen. Die gesamte Ausrüstung musste er zurücklassen. Andernfalls hätte die Admiralin gewiss nicht ihre Strega aufgegeben.

An dem Ort, zu dem der Stollen führte, herrschten also entweder ganz spezielle Bedingungen - oder Gon-0 wollte nicht, dass dort jemand zur Waffe griff.

Kantiran ließ ebenfalls alles hinter sich. Alles bis auf seinen Hass. Im letzten Moment entsann er sich der Dwarmaris, deren Holster in den nach außen hermetisch abdichtenden Beintaschen des Raumanzugs steckten. Mit fliegenden Fingern fischte er die kleinen Behälter heraus.

Wohin damit? Er trug nur sein Unterzeug. Also behielt er sie in der Hand, als er schweißüberströmt weiterlief.

Er musste die Mascantin rechtzeitig einholen. Und dann? Oft hatte er in seinen Träumen Ascari für den Mord an Thereme zur Rechenschaft gezogen. Aber nun war alles anders. Er hatte nur seine Hände und die Dwarmaris. Wenn es sein musste, würde er auch die Kraft aufbringen, Ascari mit bloßen Händen zu töten.

Wie in Trance hetzte er weiter, ließ Säulen und Kristallvorhänge hinter sich und ...

Er hörte ihre Stimme. Laut und deutlich. Ascari redete in beschwörendem Tonfall. „... die militärische Macht des Göttlichen Imperiums steht zu deiner Unterstützung bereit, Gon-Orbhon. Du hast erlebt, dass Terra kein einfacher Gegner ist, doch gemeinsam werden wir die Bastarde zurückdrängen. Im Auftrag des Imperators Bostich I. bin ich zu dir gekommen, um dir einen Pakt anzubieten, der zu unser beider Vorteil..."

Vor Kantiran öffnete sich ein imposanter Raum. In der Mitte schwebte eine humanoide Gestalt wenige Zentimeter über dem Boden. Sie wirkte materiell, aber sie war es nicht.

Kantiran fühlte sich sofort an Theremes Erscheinung erinnert.

Ascari da Vivo stand wenige Meter entfernt, Sie hatte ihren Sohn noch nicht bemerkt, konzentrierte sich zu sehr auf Gon-Orbhon. „Nein!", brüllte Kantiran. Sein Aufschrei hallte in vielfachem Echo zurück.

Ascari, seine Mutter, fuhr jäh herum. Verblüffung und Unmut zeichneten sich in ihrer Miene ab, ihre Rechte zuckte zur Waffe - und griff ins Leere. „Du Bastard!", stieß sie eisig hervor. „Ich habe dich nicht in die Welt gesetzt, damit du alle meine Pläne durchkreuzt. Verschwinde!"

Kantiran ging langsam auf sie zu. In der Linken hielt er die Behälter mit den Dwarmaris, den rechten Arm winkelte er an, spreizte abwechselnd die Finger und ballte sie zur Faust.

Sie starrten sich an, wussten beide, dass nur einer von ihnen diese Begegnung überleben konnte.

Gon-Orbhons Abbild verblasste. Gleichzeitig blieb Kantiran stehen. Nur noch vier Schritte trennten ihn von der Admiralin.

In dem Moment griff sie an.

Schon ihr erster Zusammenprall zeugte von unbändigem Zorn. Kantiran hatte Mühe, Ascaris Vorstöße sofort abzuwehren. Die Behälter mit den Dwarmaris wurden ihm aus der Hand geprellt und wirbelten davon. Ascari lachte schallend, als wüsste sie, dass sie ihn so seiner besten Waffe beraubt hatte.

Mit Schaudern dachte Kantiran an seine ersten DagorÜbungen auf der Paragetha zurück. Er hatte eine Vielzahl von Verletzungen erlitten, doch dann hatte er begriffen und sich durchgebissen. Später war er auch im waffenlosen Dagor-Zweikampf Jahrgangsbester geworden.

Nicht ablenken lassen! Achte auf ihre Augen!

Ascari bedrängte ihn hart. Von Anfang an ließ sie keinen Zweifel daran, dass sie zuschlug, um ihn zu töten.

Ihre Miene war unbewegt. Schlag folgte auf Schlag, sie wirbelte herum, trat zu, und wenn Kantiran glaubte, einen Konter anbringen zu können, schnellte sie sich an ihm vorbei und fiel ihm in den Rücken.

Ascari taktierte nicht, wie es viele taten, sie kämpfte bedingungslos und setzte dabei ihre gesamte Kraft und Beweglichkeit ein.

Kantiran wich immer wieder zurück. Dann, endlich, bekam er ihren Arm zu fassen und hebelte sie aus. Dass Ascari genau darauf gewartet hatte, wurde ihm erst bewusst, als sie sich aus dem Griff herausdrehte und dabei die gespreizten Finger ihrer rechten Hand über seinen Brustkorb kratzten. Er schrie auf. Vier blutige Striemen zogen sich quer über seinen Oberkörper, das leichte Hemd hing in Fetzen.

Mit vergifteten Fingernägeln hatte die Admiralin seinen Marder Kehmi getötet. Nur für den Bruchteil eines Lidschlags lauschte Kantiran in sich hinein, aber die flüchtige Unaufmerksamkeit genügte Ascari, um ihn zu Fall zu bringen. Doch gedankenschnell wälzte er sich herum.

Wo eben noch sein Hals gewesen war, krachte Ascaris Ferse auf den Boden. Zweifellos hätte ihn der Tritt umgebracht.

Die nächste Drehung. Nicht ablenken lassen. Ascaris anderer Fuß streifte über seinen Kopf hinweg und krachte auf seine Schulter. Obwohl der Schmerz seinen Blick verschleierte, schaffte er es, die Admiralin ebenfalls zu Fall zu bringen. Blitzschnell rollte sie sich über die Schultern ab und kam federnd wieder hoch. „Nicht übel." Zum ersten Mal ging ihr Atem schneller. „Du hast also doch etwas von mir geerbt."

Angespannt erwartete Kantiran ihre nächste Attacke. Die Kratzer auf seiner Brust tobten.

Obwohl er den Schmerz überspielte, registrierte Ascari genau, was in ihm vorging. „Angst? Sehe ich da tatsächlich Angst in den Augen des tapferen Rhodan-Sohnes?", schleuderte Sie ihm entgegen. „Keine Sorge, meine Fingernägel sind unbehandelt, ich vergifte dich nicht."

Jede ihrer Bewegungen beobachtete er. Jedes Muskelzucken löste eine Gegenreaktion aus.

Auch wenn er es nicht wollte, sein Blick taxierte zugleich ihren Körper. Sie war perfekt. Auf gewisse Weise verstand er, warum Perry Rhodan sich mit ihr eingelassen hatte. Um diese Frau einmal in den Armen zu halten, dafür würde mancher ein Sternenreich verraten. „Ich bin deine Mutter!", herrschte sie ihn an.

Hatte sie bemerkt, was in ihm vorging? Er schmeckte Blut auf den Lippen, spuckte aus. „Nicht mehr als meine Erzeugerin!"

Ascari schnellte vor. Ihre Schulter krachte gegen seinen Brustkorb, zugleich fühlte er sich hochgewirbelt und flog über sie hinweg. Mehrere harte Treffer in den Rücken raubten ihm fast den Atem. Blutrote Schleier wogten vor seinen Augen, als er sich mit äußerster Konzentration herumwarf. Keinen Dagorgriff wendete er an, sondern er hatte die Hände ineinander verschränkt und schlug mit aller Kraft zu. Er traf ihren Hals.

Ascari gurgelte und stürzte wie vom Blitz gefällt, dennoch war sie sofort wieder auf den Beinen.

In ihren Augen las er zum ersten Mal etwas wie mühsam unterdrückte Bewunderung. „Ich bin deine Mutter!", brachte sie hastig hervor. „Ich werde das immer sein."

Kantiran ignorierte, was sie sagte. „Vielleicht müssen wir nur zueinander finden. Wir haben uns auseinander gelebt."

„Das ist nicht meine Schuld." Alle Verachtung legte er in den Satz.

Ascari zuckte tatsächlich zusammen. Sie hatte zu einem neuen Angriff angesetzt, stoppte ihre Bewegung jedoch im letzten Moment. „Warum versuchen wir es nicht einmal ernsthaft miteinander?"

Sie war eine perfekte Schauspielerin. Wie gefühllos musste man dafür sein? „Weil du Thereme auf dem Gewissen hast", antwortete Kantiran.

Er stutzte. Versuchte sie, ihn abzulenken, um dann tödlich zuzuschlagen? Keine drei Meter trennten sie, als Ascari unvermittelt die Arme sinken ließ. Sie stand da, als wolle sie seinen nächsten Angriff ohne Gegenwehr über sich ergehen lassen. „Weißt du, mein Sohn, wie oft ich das bereut habe? Wenn ich es ungeschehen machen könnte ..,."

„Was?", herrschte er sie an, als sie den Satz nicht zu Ende brachte. „Was wäre dann?"

„Ich weiß nicht. Aber ich glaube, wir würden uns besser verstehen."

„Glaubst du?" Er wollte nicht mit ihr reden, doch irgendwie konnte er nicht anders.

Ausgerechnet jetzt sah er Thereme wieder vor sich und hörte ihre sanfte Stimme. Sie hatte ausgesprochen, was er sich selbst nicht einzugestehen wagte. Dass er Ascari nicht sein Leben lang verfluchen durfte, dass er ihr irgendwann sogar vergeben musste.

Vergebung für das, was sie ihm angetan hatte? Ebenso gut hätte sie ihm eine Klinge ins Herz stoßen können.

Hatte er vielleicht unbewusst darauf gewartet, dass Ascari den ersten Schritt tat? War es ausgerechnet jetzt so weit? „Kantiran", wiederholte die Admiralin, „das Schicksal hat uns beiden übel mitgespielt. Aber es ist noch nicht zu spät für uns."

„Und wenn doch?"

Ascari schwieg. Sie vermied es sogar, ihn anzusehen. „Mach, was du willst", sagte sie schließlich. „Ich habe nur endlich erkannt, dass ich deine Mutter bin, egal was war. Ich kann dich nicht töten."

„Und jetzt?", fragte Kantiran eine oder zwei Minuten später, in denen der Wall aus Hass zwischen ihnen durch eine Mauer betretenen Schweigens ersetzt worden war. „Gemeinsam könnten wir es schaffen, den Berg zu verlassen", sagte Ascari zögernd. „Jeder besteigt seinen Kybb-SPORN; du kehrst zu den Terranern zurück und ich ..."

„Wenn du es wirklich ehrlich meinst, fliegst du mit mir zurück."

Ascari da Vivo lächelte schwach. Sie schüttelte den Kopf. „Nein, Kantiran, das kann ich nicht. Sie werden mich vor Gericht stellen und für lange Zeit einsperren. Das halte ich nicht aus, das ..."

„Mein Vater wird sich für dich einsetzen!"

„Perry?" Sie lachte leise. „Das glaubst du doch selbst nicht. Zu vieles ist geschehen, was heute zwischen uns steht."

Kantiran tastete über seine Wunden. Seine Augen tränten, aber das war die Erregung. „Ich hasse dich immer noch", sagte er schließlich. „Es ist so, und ich weiß nicht, ob ich je dagegen ankommen werde."

Ascari kam auf ihn zu. Instinktiv wich er zur Seite aus und spannte sich. Aber die Mascantin bedachte ihn nur mit einem traurigen Blick. „Versuch es wenigstens", sagte sie leise und ging weiter.

Sie wandte ihm den Rücken zu. All ihre Verletzbarkeit offenbarte sich in diesem einen Moment. Wenn du mich töten willst für das, was ich dir angetan habe, dann tu es!, schien das zu heißen. Warte nicht länger.

Kantiran ballte die Hände. Sein Puls raste. Er starrte ihr hinterher, aber er konnte es nicht tun.

Die Admiralin schickte sich an, ohne sich noch einmal umzuwenden, den Raum zu verlassen. „Ascari!", wollte Kantiran rufen, aber er blieb stumm.

Sie verschwand zwischen den Säulen.

Etwas in ihm zerbrach. Plötzlich lief er hinter ihr her.

Ascari da Vivo hörte ihn und wandte sich um. Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.

Kantiran blieb vor ihr stehen. Auf Reichweite, aber nicht näher. Und da tat Ascari etwas, das er nie für möglich gehalten hätte, sie legte demonstrativ ihre Hände auf den Rücken, machte den einen kurzen Schritt nach vorne und drückte ihre Wange an seine. „Es tut mir Leid, Kantiran", hauchte sie. „Alles tut mir Leid."

Es war ein Traum, ein schlechter Traum dazu. Er hatte Ascari da Vivo töten wollen, um seinen inneren Frieden zu finden, und nun das. Ihre Berührung ging ihm durch und durch. „Lass mir Zeit", mehr brachte er nicht hervor. Seine Welt veränderte sich schneller, als er es jemals für möglich gehalten hätte.

Ascari legte ihm ihre Hand auf den Arm. „Wir holen unsere Ausrüstung zurück und suchen nach Qertan und deinem rothaarigen Freund."

Und dann?

Sie schob ihn vor sich her. Sanft glitt ihre Hand an seinem Oberarm empor. Genau so hatte Thereme ihn auch immer berührt... Dann umfasste sie sein Schultergelenk.

Kantiran reagierte Sekundenbruchteile, bevor die Admiralin seine Blutzufuhr zum Gehirn unterbinden konnte. Mit einem Aufschrei wirbelte er herum und schmetterte ihr den linken Handrücken ins Gesicht. Ihre Lippen platzten auf, Blut spritzte, begleitet von einem überraschten Gurgeln.

Alles Lüge! Sie hat nur erkannt, dass ich im Kampf nicht so leicht zu besiegen bin.

Wütend prasselten Ascaris Schläge auf ihn herab. Kantiran ging zu Boden, aber er zerrte sie mit sich. Ineinander verkrallt wälzten sie sich herum, ihr Zweikampf wurde erbitterter als zuvor.

Gurgelnd krümmte Kantiran sich zusammen, als Ascari ihr Knie in seinen Unterleib rammte.

Dafür krachte sein Ellenbogen in ihr Gesicht. Blut und aufgerissene Haut überdeckten ihre Schönheit. „Der Bastard und sein Flittchen!", keuchte Ascari. Ihre Finger verkrallten sich in seinem Haar und zerrten seinen Kopf weit in den Nacken.

Kantiran schrie; jetzt achtete er nicht mehr darauf, ob er sich eine Blöße gab, jetzt ging es wirklich um sein Leben. „Ich brauche keinen Sohn, der auf jede Lüge hereinfällt." Mit einem mörderischen Ruck zerrte sie ihn zur Seite.

Kantirans Schläfe krachte auf den Boden, er spürte, wie seine Augenbraue aufriss, aber erst Sekunden später verschleierte ein Vorhang aus Blut seinen Blick.

Wie von Sinnen drosch Ascari auf ihn ein. Kantiran hatte keine Chance, auch nur einen schwachen Gegenangriff zu starten. Vergeblich konzentrierte er sich auf die Dwarmaris. Sie wären seine einzige Hilfe gewesen, doch er bekam keinen Kontakt zu ihnen.

Ascaris Handkante krachte an seine Schläfe. Kantiran reagierte benommen, erkannte zu spät, was seine Mutter vorhatte. Da drückte ihr Unterarm bereits auf seine Kehle und schnürte ihm die Luft ab. Vergeblich versuchte er, sie abzuschütteln, aber Ascari kannte alle Tricks. Ihre Linke umfasste seinen Schädel, zwei Finger drückten hinter sein Ohr. Sobald sie die andere Hand dazunahm, konnte sie ihm das Genick brechen.

Endlich spürte Kantiran einen schwachen mentalen Kontakt zu den Dwarmaris. Aber nur ihre Gier schlug ihm entgegen, sie zerfleischten sich selbst. Ihr Hunger ließ nicht mehr zu, dass er sie lenkte.

Da war eine Bewegung. Aus den Augenwinkeln heraus registrierte Kantiran einen roten Haarschopf ... Mal Detair!

Ascari hatte den Fuertonen ebenfalls bemerkt. Nur für den Bruchteil einer Sekunde wandte sie ihm ihre Aufmerksamkeit zu ... ... genau das nutzte Kantiran, um sich aus ihrem tödlichen Griff zu lösen. Sein Schädel ruckte hoch und krachte unter ihr Kinn. Sofort setzte er nach. Ascari taumelte nach hinten, versuchte vergeblich, ihr Gleichgewicht zu bewahren, aber Kantiran warf sich mit einem wütenden Aufschrei auf sie.

Gemeinsam prallten sie gegen eine der Kristallsäulen und stürzten durch einen der Vorhänge, der klirrend zersplitterte.

Zweimal schlug Kantiran mit aller Kraft zu, bevor er merkte, dass Ascari schlaff in sich zusammensackte. Eine neue Finte? Aber dann sah er das Blut, das unter ihrer Hüfte hervorquoll. Und ihr Gesicht, eben noch eine höhnische Fratze, entspannte sich.

Ein Kristallsplitter - wie lang, das konnte er nicht erkennen - hatte sich in ihren Rücken gebohrt. Ascari atmete nur noch stoßweise, ihre Lider flatterten.

Kantiran versuchte, sie auf die Seite zu drehen. „Mal!", rief. „Hilf mir schon! Ich kann sie nicht verbluten lassen."

Keine Antwort. Aber Ascari starb. Unaufhörlich tropfte das Blut aus der Wunde. Kantiran verstand selbst nicht, weshalb er nicht aufstand und ging. Die Admiralin hatte kein anderes Schicksal verdient. Doch wenn er das tat, stellte er sich mit ihr auf eine Stufe. Dann triumphierte sie sogar noch im Tod.

Ihr Blick ruhte auf ihm. Allerdings schien sie ihn schon nicht mehr zu erkennen. „Mal, verdammt, wo bleibst du?"

Ein rascher Blick zur Seite. Kantiran stockte der Atem, als er den Freund wirklich sah. Wie ein Ertrinkender ruderte Mal Detair mit beiden Armen in der Luft. Weit hatte er den Kopf in den Nacken gelegt, als müsse er in der Tat nach Luft schnappen - aber das war wieder nur ein Trugbild, das nun schnell verblasste. Ein Wassereinbruch, irgendwo in den Tiefen des Stocks?

Die Furcht blieb, dass Mal in dem Moment wirklich um sein Leben kämpfte.

Schwankend kam Kantiran auf die Beine. Viel zu ruppig zerrte er seine Mutter hoch, doch sie schien schon keinen Schmerz mehr zu spüren. Ihr Blick war in weite Ferne gerichtet.

Gehetzt blickte Kantiran um sich. Den steilen Stollen würde er mit Ascaris schlaffem Leib nicht bewältigen können. Seine Beine zitterten, auch in seinen Armen hatte er kaum mehr Kraft. Der Zweikampf hatte ihn ausgelaugt.

Trotzdem brachte er es nicht fertig, die Sterbende zurückzulassen. Du hättest das getan - vielleicht. Aber ich bin nicht wie du. Ihre Lügen spukten immer noch durch seine Gedanken; er spürte die Berührung ihrer Haut, ihre Wange an seinem Gesicht, und das war etwas, das ihm nie zuteil geworden war. Was, wenn Ascari doch nicht nur gelogen hatte? Wenn vieles in ihr sich allein den Umständen unterordnete?

Ich werde gehen, Ascari. Irgendwohin, wo mich niemand kennt. Und, du bleibst zurück.

Vielleicht ist das für dich sogar die größere Strafe.

Von irgendwoher erklang Lachen. Es hallte von den Kristallsäulen zurück und glitt in einen Bereich über, der körperliche Schmerzen bereitete. Wie eine alles erstickende Woge schwappte der Wahnsinn über Kantiran hinweg. Das war Satrugars Gelächter. Der Nocturnenstock hatte erkannt, was geschah.

Sein Schädel drohte unter dem mentalen Ansturm zu zerspringen. Aber Kantiran konnte die Hände nicht hochreißen und die Finger um die Schläfen verkrampfen, um sich auf diese Weise Linderung zu verschaffen, dann hätte er Ascari loslassen müssen. „Satrugar!", schrie er. „Gib uns frei! Vergiss nicht, wer du einmal gewesen bist! Hilf uns!"

Seine Mutter zitterte. Ihre Lippen bewegten sich. Mit einer Hand krallte sie sich plötzlich an ihm fest.

Kantiran kämpfte seinen Zorn nieder. Er hatte Ascari unter den Schultern ergriffen und zerrte sie mit sich. Ihre Füße schleiften über den Boden und ließen eine dünne Blutspur zurück. „Satrugar!" Zornig stieß er den Namen hervor. Er wusste, dass er nicht mehr lange durchhalten konnte.

Wenn es nicht anders ging, dann eben den steilen Schacht hinab. Und danach? Wieder stundenlang durch das Labyrinth irren? Weiter. Viel zu langsam. Aber der Weg, den Ascari und er gekommen waren, existierte nicht mehr. Höhnisch wölbte sich ihm schwarzer Kristall entgegen, so massiv, als wäre das seit Äonen nicht anders gewesen.

Es war vorbei.

Hilflos stand er da, Ascari im Arm, zum ersten Mal fest an sich gedrückt, in einem Zustand zwischen Abscheu und stummer Hoffnung, aber Mächten ausgeliefert, die sich angeschickt hatten, die Schwelle zur Superintelligenz zu überschreiten.

Sein Hass war erloschen. Nur noch Verzweiflung erfüllte ihn.

Ascari hob den Kopf. Aber sie schaute nicht ihn an, ihr Blick schweifte zur Seite, dorthin, wo sich in dem Moment eine dunkle Öffnung im Fels abzeichnete. Dann verlor sie das Bewusstsein.

Irgendwie schaffte Kantiran es sogar, sich den schlaffen Körper über die Schulter zu wuchten.

Monoton setzte er einen Fuß vor den anderen.

Jetzt war er wirklich so, wie Ascari da Vivo sich ihren Sohn gewünscht hatte: ein stumpfsinniger Roboter.

Die Helligkeit überflutete ihn unvermittelt und grell. Tränen schössen ihm in die Augen, während er tief die frische Luft in seine Lungen sog.

Kantiran da Vivo-Rhodan torkelte noch zwei Schritte vorwärts, dann sank er mit seiner Last, die ihm unendlich schwer geworden war, auf die Knie. Dass Ascari noch lebte, erschien ihm wie ein Wunder. Sie wimmerte leise, als er sie auf das schmale Felsband gleiten ließ, dessen Rand vom See benetzt wurde. Mit der hohlen Hand schöpfte er und ließ das Wasser über Ascaris Gesicht rinnen. Die Wunde, in der immer noch der Kristallsplitter steckte, war inzwischen verkrustet.

Ascari schaute ihn jetzt an. Kantiran hatte den Eindruck, dass sie ihn sogar erkannte. Was hätte er dafür gegeben, ihre Gedanken zu kennen.

Schwankend kam er. wieder auf die Beine und wandte sich der Höhle zu, durch die sie den Berg verlassen hatten. Mal Detair war irgendwo da drin, und wenn er sich nicht täuschte, befand sich der Freund in Lebensgefahr. Das Bild des mit beiden Armen in der Luft rudernden Fuertonen hatte sich unauslöschlich in sein Gedächtnis eingebrannt.

Aber der Stock schloss sich, bevor er noch einmal eindringen konnte. „Satrugar ...!" Kantiran erschrak, wie schwach die eigene Stimme klang. Doch es war vorbei.

Ein Gefühl sagte ihm, dass er den Nocturnenstock nie wieder betreten würde. „Kantiran ..." Das kam von seiner Mutter.

Er wandte sich um und kniete neben ihr nieder. Sie atmete nur mehr flach, und ihr Gesicht war von wächserner Blässe, doch ihre Augen schauten ihn an. „Wir schaffen es!", stieß er hervor. Was sollte er sonst sagen? „Die terranischen Bauchaufschneider flicken dich zusammen."

Ein kaum wahrnehmbares Kopf schütteln. „Mein Körper ... wird auf Parrakh zurückbleiben ..."

Er sagte nichts dazu. Sein Blick schweifte ab über den See, hinüber zur Bastion-Dependance und dem ehemaligen Dom der Schutzherren. „Ich will... dass du ... für mich Totenwache hältst ..." Ascari da Vivo seufzte leise. Erst Augenblicke später erkannte Kantiran, dass sie nicht mehr lebte.

Hinter ihm plätscherte der See. Kantiran achtete nicht darauf. Zögernd hob er die Hand, dann drückte er seiner Mutter die Augenlider zu. „Mann", prustete hinter ihm Mal Detair los, „auf was haben wir uns da bloß eingelassen?"

Zwei Tontas später: Mal Detairs Blick schweifte über den Kratersee, der im hellen Sonnenlicht funkelte. Düster ragte der Nocturnenstock in der Mitte des Sees auf. Zur Linken, weitaus näher, erhoben sich die Bastion von Parrakh und die Bastion-Dependance. Die Vulkankegel bildeten dazu eine unruhige Kulisse. Kantiran da Vivo-Rhodan kniete im Gras. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und den Kopf weit nach vorne gebeugt. Obwohl er sich inzwischen gewaschen hatte, waren die Spuren des überstandenen Kampfes deutlich zu sehen. Die Narben auf seiner Haut würden ihn eine Zeit lang begleiten. An die Narben auf seiner Seele dachte er wohl nicht. Sein Blick ruhte starr auf Ascaris Leichnam. Ihren Körper hatte er 'nach Osten ausgerichtet. Mal Detair saß zwanzig Meter entfernt auf einem Stein. Aufmerksam blickte er in die Runde, doch alles blieb ruhig. Kein Gleiter zog seine Bahn über den See, kein Raumschiff stieß aus der Höhe herab, um das Feuer zu eröffnen. Auf gewisse Weise erschien es ihm sogar, als halte jemand alle Störungen von ihnen fern. Aber das redete er sich wohl nur ein. Im Nachhinein fragte Mal sich, wie oft Satrugar oder Gon-O die Fäden gezogen hatten.

Wohl eher nur Satrugar als die Gottheit. Er hätte ertrinken können, als der Wassereinbruch ihn überrascht hatte. Selbst der Druckluftvorrat seines Raumanzugs, der ihm in letzter Sekunde in den Sinn gekommen war, hätte wegen des fehlenden Helms nicht ewig vorgehalten. Aber schließlich, als die Strömung nahezu abgeebbt war, hatte er sich unter Wasser auf die Suche nach der Bruchstelle im Fels machen können.

Er war unmittelbar neben Kantiran aufgetaucht. Zufall? Sicher nicht. Dann der Schock, als er mit Hilfe seines Flugaggregats Kantiran zu den Kybb-SPORNEN bringen wollte. Beide Raumjäger existierten nicht mehr. Offensichtlich hatte ein Angriff aus der Luft stattgefunden, denn nur vereinzelt schwammen verkohlte Wrackteile auf dem See.

Zurück zu den Terranern konnten sie also nicht.

Nicht einmal der Versuch, sich über Funk bemerkbar zu machen, war möglich. Kantirans Raumanzug lag irgendwo im Nocturnenstock, ebenso Mals Helm.

Was blieb ihnen anderes übrig, als in der Nähe des Kratersees darauf zu hoffen, dass sie lange genug überleben konnten?

Vorerst hielt Kantiran für seine Mutter Totenwache. Und morgen würde er sie am Ufer begraben.

Kantiran war kein Priester. Dennoch hatte er sich entschieden, ihre Seele auf ihrer letzten Reise ins Totenreich zu bewachen. Weil Ascari es so gewollt hatte.

Die Totenwache - für Arkoniden war sie ein Zeichen von Vergebung.
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